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Falle, Donnerstag den ß. Januar 1921

Gie verhängnisvolle Tat

Vertrauen in die Zukunft Proteſtverſummlung gegen die 6chreckensurteile in Ungarn.

Ein Blutbad in Flensburg.
Dem „Vorwärts“ wird berichtet:
Kiel, 5. Januar. Anläßlich der Beerdigung des von der

Schutzpolizei erſchoſſenen Kommuniſten Erich Hoffmann iſt es am
Dienstag abend, gegen 10 Uhr, in Flensburg zu einer De
monſtration gekommen, bei der, wie bisher bekannt, 9 Tote
und 22 Verwundete zu beklagen ſind. Sämtliche Ausſchrei-
tungen ſind lediglich auf das Konto der Kommuniſtenführer zu
ſetzen, die ſich in einer gemeinſamen Vertrauensmännerverſamm-
lung mit unſerer Partei verpflichtet hahen, für Ruhe und Ord-
nung zu ſorgen, aber ſpäter die Menge zu einem ſinnloſen Sturm
auf die Kaſerne auſputſchten. Wir geben im folgenden die amt-
liche Darſtellung der Vorgänge durch das Oberpräſidium. Dabei
bemerken wir, daß die Darſtellung vollkommen übereinſtinimt mit
der Auffaſſung ſämtlicher parteigenöſſiſchen Augenzeugen.

Am 4. Jannar 1921 haben bei der Beerdigung des am 29. De
zember anläßlich ſeiner Feſtnahme erſchoſſenen Monteurs Hoff
mann in Flensburg die Kommuniſten, darunter aus Hamburg
herbeigeeilte Führer, am Grabe aufhetzende Reden gehalten, durch
welche die Menge aufgefordert wurde, gegen die Schutzpolizei vor
zugehen. Flugblätter des gleichen Jnhalts ſind unter die Teil-
nehmer an der Beerdigung verbreitet worden. Von rund 7000
Teilnehmern hat indeſſen der größte Teil ſich nicht verhetzen laſſen,
ſondern iſt nach der Beerdigung nach Hauſe gegangen. Nur etwa
300 bis 400 Perſonen ſind in gemeinſamen Trupps vor die Kaſerne
der Schutzpolizei gezogen und haben vor dieſer unter Abſingung
rerolutionürer Lieder auf Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg
dewonſtriert. Nachdem die Menge drei Stunden die Polizei auf

in der Kaſerne belagert hatte, wobei ein Verſuch, das
Tor zu ſtürmen, durch Spritzen mit einem Hydranten verhindert
worden war, zogen die Demonſtranten ab und hielten zwei Ver
fammlungen ab. BVeider Lokale haben ſie ſich gegen den Willen
der Saalbeſitzer mit Gewalt bemächtigt. Hier wurden von führen-
den Kommuniſten erneut Reden gehalten und die Menge aufge
fordert, die Schutzpolizeikaſerne zu ſtürmen. „Es müſſe noch Blut
fließen.“ Etwa 200 bis 300 Demonſtranten zogen nunmehr, gegen

12 Uhr abends, erneut vor die Kaſerne. Dieſen ſchloß ſich eine
große Menge Neugieriger an, um von weitem die Vorgänge zu
beobachten. Die draußen poſtierten Beamten der Schutzpolizei
wurden nunmehr in die Kaſerne zurückgezogen. Die Demonſtranten
drückten das Straßentor ein und ſtürmten auf das innere Kaſer
nentor. Daraufhin rückte die Schutzpolizei nach Abgabe von
Schreckſchüſſen wieder bis zum Straßentor vor und verſchloß dieſes.
Erneut ſtürmte die Menge gegen das Straßentor au, wobei aus
ihrer Mitte eine Reihe von Schüſſen fiel. Darauf rückte die
Schutzpolizei wieder vor, um die Kaſerne zu verteidigen. Einige
über die Köpfe abgegebene Salven hatten keine genügend ab
ſchreckende Wirkung, ſo daß die Schutzpolizei gegen die angreifende
Menge nunmehr ſcharf feuerte. Darauf ſtob die Menge ausein
ander. Es iſt bei dem Vorgehen der Schutzpolizei auf ihrer Seite
ein Beamter verwundet worden; die Demonſtranten haben 9 Tote
und 22 Verwundete zu verzeichnen. Ferner ſind etwa 40 Per-
ſonen aus der Reihe der Demonſtranten verhaftet worden. Bei
einer großen Zahl der Verhafteten ſind Piſtolen vorgefunden wor
den. Unter den Verhafteten befindet ſich auch der Führer der
Kommuniſten in Flensburg.

Zurzeit herrſcht in Flensburg Ruhe. Die ſozialdemokratiſche
Partei hat noch in der Nacht ein Flugblatt herausgegeben, in dem
ſie energiſch von den Demonſtranten abrückt, die Beſtrafung der
Aufwiegler fordert und an die Arbeiter die Aufforderung richtet,
heute früh in die Betriebe zu gehen. Dieſer Aufforderung haben
die Arbeiter reſtlos entſprochen. Sämtliche Betriebe ſind in
Flensburg in vollem Gange. Die Polizei iſt ſoweit verſtärkt, daß
zu Befürchtungen weiterer Unruhen kein Anlaß vorliegt.

Die Sozialdemokratie zum Fall Hoffmann.
Jn der Fendſeheg Landesverſammlung haben die Ab

geordneten Genoſſen Heller, Brecour und Genoſſen unter
dem 4. Januar 1921 folgende Anfrage geſtellt:

Zeitungsnachrichten zufolge iſt in der Nacht vom 28. zum
29. Dezember 1920 der Monteur Paul Hoffmann in Flens-
S auf die ſelbſtändige Anordnung des Kommandeurs der
Schutzpolizei in Flensburg angeblich auf Denunziation eines
gewiſſen Paul Reichardt, deſſen ſich die Schutzpolizei alsKiel bedient haben ſoll, in ſeiner Wohnung durch ein
größeres Aufgebot der Schutzpolizei zunächſt feſtgenommen
worden.

Hoffmann iſt alsdann nach der Kaſerne der Schutzpolizei
gebracht worden und ſollte einem ſtundenlangen Verhör
in einen anderen Teil der Kaſerne überführt werden. Bei
dieſer Ueberführung ſoll Hoffmann einen Wachtmeiſter vordie Bruſt geſegen und ſich losgeriſſen haben, um entfliehen

zu können. Da er auf einen Haltruf nicht ſtand, wurde er
niedergeſchoſſen. Sein Tod iſt jedenfalls durch eine Schuß
verletzung auf der Stelle herbeigeführt worden. Dieſer
Kaffengebrauch ſoll ſich auf einen Erlaß des Miniſters des

Whern vom 24. Juli 1919 ſtützen.
Iſt die Preußiſche Staatsregierung bereit, Auskunft zu

eiſen, ob die Leitung der Staatspolizei in Flensburg ſich

v

der Tätigkeit von Spitzeln bedient? Jſt die Staatsregierung
weiter bereit, über den Hergang der Verhaftung und Er-
ſchießung des Hoffmann Auskunft zu geben, und was gedenkt
ſie zu tun, damit ſich derartige Fälle nicht wiederholen

Jn der Flensburger Arbeiterſchaft hat die Bluttat r
Erregung ausgelöſt. Die geſamte Flensburger Arbeiterſchaft
aller Richtungen hat beſchloſſen, die Angehörigen des Ge-
töteten durch Sammlungen zu unterſtützen und ſich an ſeiner
Beerdigung zu beteiligen. on der Beerdigungstag ein
Werktag iſt, ſoll an dieſem Tage die Arbeit in ſämtlichen
Betrieben ruhen. Ferner wurde verlangt der Fortzug der
Sipo aus Flensburg.

Unſerem Flensburger Parteiblatt entnehmen wir ferner,
daß Hoffmann das Opfer einer ganz üblen Lockſpitzelei ge-
worden iſt. Der Spitzel Reichardt hat einen märchenhaften
Bericht angefertigt, wonach der Erſchoſſene das Haupt einer
Bande ſein ſollte, die die Kaſernen überfallen, die Sipo ent
waffnen und die Revolution in Flensburg herbeiführen
wollte. Von dem Oberkommiſſar Klöppel, einem erfahrenen
Beamten, ausgelacht und abgewieſen, wandte ſich der Spitzel
an Major v. Plüskow und fand bei dieſem leider ein offenes
Ohr. Die unglaubliche politiſche Unkenntnis und Naivität
des Majors führten dann zur Verhaftung des Hoffmann und
den weiteren Folgen.

e Wetten
Das Ergebnis der Verhandlungen zwiſchen Sechzehner-

Ausſchuß und Regierung.
Berlin, 5. Jan. Am 5. Januar wurde zwiſchen dem

Sechzehner-Aueſchuß der Eiſenbahner und Vertretern des
Reichsverkehrsminiſteriums über die Forderüngen der Eiſen
bahnbeamten und Arbeiter verhandelt. Es kam eine Eini-
gung auf folgender Grundlage zuſtande: Für die Beamten
ſoll mit Wirkung vom 1. Januar d. J. an der Teuerungs-
zuſchlag zum Grundgehalt und Ortszuſchlag von 50 Prozent
auf 70 Prozent in Ortsklaſſe A, auf 65 Prozent in Orts-
klaſſe B, auf 60 Prozent in Ortsklaſſe C und auf je 55 Proz.
in den Ortsklaſſen D und E erhöht werden. Für die Arbeiter
ſoll vom gleichen Zeitpunkt an der Stundenlohn in der Orts-
klaſſe A um 50 Pfg., in Ortsklaſſe B um 40 Pfg., in Ortsklaſſe O um 30 Pfg., in Ortsklaſſe D um 20 Mia und in

Ortsklaſſe P um 10 Pfg. erhöht werden; außerdem ſoll in
mäßigen Grenzen durch weitere Ueberteuerungszuſchüſſe in
durch hohe Jnduſtrielöhne beſonders beeinflußten Orten im
Rahmen der bisherigen Richtlinien nachgeholfen werden.
Der Vorſitzende der Verhandlung, Staatsſekretär Stieler,
erklärte ſich bereit, dieſen Einigungsvorſchlag dem Reichsver-
kehrsminiſter zur Vertretung in der Reichsregierung zu
empfehlen.

Franzöſiſche Maßnahmen gegen den Eiſenbahnerftreik.
BVerlin, 6. Januar. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, habe der in

Wiesbaden fitzende Chef des franzöſiſchen Feldeiſenbahnweſens ge-
plant, bei einem Streik der deutſchen Eiſenbahner das Eiſenbahn-
weſen im beſetzten Gebiet franzöſiſch zu militariſieren und even-
tuell auch zwecks Kohlenverſorgung nach dem Ruhrrevier mili-
täriſch hinüberzugreifen.

Arbeitsloſendemonſtrationen in Hamburg.
Hamburg, 5. Jan. Heute nachmittag verſuchten Erwerbs-

loſe in Demonſtrationszügen nach dem Rathaus vorzu-
dringen, um dort durch eine Abordnung ihre Forderungen
vorbringen zu laſſen, ſie wurden aber an den Zugangs-
ſtraßen durch Poſtenketten und Patrouillen der Polizei zu-
rückgehalten und zerſtreut. Jn der Steinſtraße kam es zu
einem kleinen Zuſammenſtoß zwiſchen Demonſtranten und
der Polizei. Dabei wurde ein Poliziſt verprügelt und ihm
in Gewehr entriſſen, ein Oberleutnant trug durch drei

eſſerſtiche in Hals, Bruſt und Seite ſchwerere Verletzungen
davon. Jm übrigen iſt es nirgends zu Unruhen gekommen.

Die Beiſetzung des toten Kanzlers.
Hohenfinow, 5. Jan. Die Beiſetzung des früheren Reichs-

kanzlers v. Bethmann Hollweg erfolgte nachmittags um
3 Uhr unter überaus ſtarker Beteiligung. Jn Vertretung
der Reichsregierung war Reichsminiſter Dr. Heinze er-
ſchienen.

Die Luxemburger Sozialiſten für bedingungsweiſen
Anſchluß an Moskan.

Frankfurt a. M., 5. Jan. Wie die „Frankf. Zig.“ aus
Luxemburg meldet, hat der luxemburgiſche ſozialdemokra-
tiſche Parteitag mit 97 gegen 21 Stimmen den bedingungs-weiſen Anſchluß an die dritte Jnternationale angenommen.

Die Extremiſten, die mit 21 Stimmen den bedingungslofen
Anſchluß beantragt hatten, traten aus der Partei aus und
bildeten eine neue: die kommuniſtiſche Gruppe Leninſcher
Richtung. Klara Zetkin erſchien auf dem Parteitag in Differ-
dingen und trat für den bedingungsloſen Anſchluß ein
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Ausgabe morgens 9 Uhr.

Deutſche Republik oder öbinneſten?

Auf einer Parteikonferenz des Ruhrreviers wurde von
den Delegierten übereinſtimmend berichtet, daß die Erregung
in den Bergarbeiterkreiſen dauernd zunimmt und einen ge
fährlichen Höhegrad erreicht hat. Die Bergarbeiter haben
nach dem Abkommen von Spa mit verzvweifelter Kraft-
anſtrengung geſchuftet und erreicht, daß die vom Feinde ge
forderten zwei Millionen Tonnen monatlich mehr gefördert
wurden und ſomit das Abkommen erfüllt werden konnte,
ohne daß die deutſche Volkswirtſchaft gänzlich zuſammenbrach.
Sie haben das getan aus Pflichtgefühl gegen die Republik,
aus Treue zu Deutſchland, das ſie davor bewahren wollten,
weitere Gebiete vom feindlichen Militär beſetzt zu ſehen.
Sie wollten Deutſchland frei erhalten, um damit zugleich die
Anwartſchaft auf die Sozialiſierung des Bergbaues zu be-
wahren. Sie wehren ſich jetzt dagegen, daß das hartnäckige
Feſthalten der Reichsregierung an den bayeriſchen Einwohner
wehren ſie um ihrer Arbeit Preis zu bringen droht. Aber
ſie ſtellen zugleich die Forderung auf, daß mit der Ueber-
führung der Bodenſchätze in das Eigentum der Geſamtheift
endlich ernſt gemacht werde.

Die Sozialiſierung der wichtigſten Urproduktionen iſt die
Vorausſetzung für die Ueberwindung von Deutſchlands Not
und Elend. Deutſchland darf nicht Syſtem Hermes
den künſtlichen Dünger ins Ausland liefern, um nachher für
20 Milliarden Getreide im Jahre vom Auslande zu kaufen;

fabrikation fozialiſteren, die Düngemittel reſtlos den deut
ſchen Feldern zuführen und ſelbſt erzeugen, was es an
Lebensmitteln braucht. Deutſchland leidet unter einer fürch-
terlichen Wohnungsnot, die Geſundheit und Sittlichkeit unter-
gräbt. Es darf nicht Syſtem Haberland --“'die Mieten
verzehnfachen, damit die private Bautätigkeit wieder lohnend
werde; es muß vielmehr Syſtem Engler, Paul Hirſch
die Fabrikationen von Ziegeln und Zement verſtaatlichen,
damit die Allgemeinheit Häuſer für alle zu bauen in der
Lage iſt.
Ohne Sozialiſierung keinen wirtſchaftlichen Wiederaufbau.
Auch die Planwirtſchaft, die allgemeine Rationaliſierung der
Produktion, wird auf feſterer Grundlage ruhen, wenn die
Urſtoffe feſt in der Hand des Staates ſind.

Die Sozialiſierung der Kohle bietet große techniſche
Schwierigkeiten. Die Bergwerke ſind heruntergewirtſchaftet,
und es bedarf noch ungeheurer Kapitalmengen, um ſie auf
die notwendige techniſche Höhe zu bringen. Die Bergwerke
ſind nicht mehr ſelbſtändige Unternehmungen, ſondern mit
der weiterverarbeitenden Jnduſtrie zu großen Konzernen
zuſammengeſchmolzen. Bei jeder Beteiligung des Reiches
oder der Arbeiter an den Bergwerken wird es den Unter
nehmern ein Leichtes ſein, den Bergbau unrentabel zu ge-
ſtalten und die Gewinne bei den Nebenprodukten oder bei
der Weiterverarbeitung zu erzielen. Jn Einwänden gegen
die Sozialiſierung des Bergbaus fehlt es nicht und wird es
nie fehlen. Wollte man noch einige Jahre warten, ſo hätte
inzwiſchen Frankreich ſeine Gruben wieder hergeſtellt und
England ſeine Kriegsſchäden überwunden; dann wäre Kohle
nicht mehr ein überall geſuchter Monopolartikel, ſondern der
Abſatz unterläge der internationalen Konkurrenz. Abwarten
macht die Schwierigkeiten alſo nicht kleiner.

d aber vollzieht ſich eine Entwicklung, die auch
bei der Sozialiſierung des Bergbaus kein längeres Zuwarten
erlaubt. Die geſamte Schwerinduſtrie ballt ſich zu drei
großen Konzernen zuſammen, die Konzentration des Kapitals
macht von Tag zu Tag ſichtbare Fortſchritte. Die Kapitals-
gewalt in den Händen weniger wird immer ungeheurer.
Schon jetzt übt allein durch ſeine Wirtſchaftsmacht der
Privatmann Hugo Stinnes eine politiſche Macht aus, die
manchmal größer zu ſein ſcheint als die von Regierung und
Parlament. Damit hat die Sozialiſierungsfrage aufgehört,
ein rein wirtſchaftliches Problem zu ſein, und iſt eine poli-
tiſche Frage Deutſchlands geworden. Auch die bürgerlichen
Demokraten werden ſich nicht dauernd der Erkenntnis ver-
ſchließen können, daß die Oligarchie der Kapitalsmagnaten
der Boleaſreiteit gefährlicher zu werden droht, als es Mon-
archie und Bürokratie im Obrigkeitsſtaat geweſen ſind
Deutſchland muß ſozialiſteren, wenn es demokratiſche Republik
bleiben will; andernfalls wird es ein Königreich Stinneſien.

Dieſe Erkenntnis iſt es, welche die Bergarbeiterſchaft und
mit ihr die geſamte Arbeiterſchaft zur Aktion drängt. Die
Arbeiter haben gewartet, ſo lange alles darauf ankam, zu
nächſt die Gefahr des Zuſammenbruchs abzuwenden. Sie
haben die Produktion geſteigert und trotz des fortwährenden
Druckes der Entente bisher die ſchlimmſte Kohlennot vom
Lande abgewendet. Nun aber können ſie nicht länger warten,
weil ſich inzwiſchen das Kapital ſo zu befeſtigen droht, daß
ſpäter die Sozialiſterung r unüberwindlichen Hinder-
niſſen begegnen könnte. Um die deutſche Republik zu retten,
iſt ein raſches Vorwärtsdringen auf der Bahn der Soziali
ſierung unerläßlich

Deutſchland muß Syſtem Braun die Düngemittel
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verlangt wird, welche geiſtigen und körperlichen Leiſtu

Von Richard Mittenzwei, Kabelwerk Oberfpree,
Oberſchöneweide.

Jn dem Beſtreben, ſoviel wie möglich Genoſſen aus
den Betrieben und der Werkſtatt zu Worte kommen zu
laſſen, hatte der „Vorwärts“ vor Weihnachten den Artikel
eines in der Arbeit ſtehenden Parteifunktionärs zum
Abdruck gebracht. Daraufhin hat er einen ſolchen Zu
ſtrom von Mitteilungen erhalten, daß er noch nicht ein
mal in der Lage iſt, alles Wertvolle zu veröffentlichen.
Den nachfolgenden Artikel aus dieſen Zuſchriften glauben
wir auch unſeren Leſern nicht vorenthaltqn zu dürfen.

Die Redaktion der Volksſtimme.
Die Arbeiterſchaft iſt heute zweifellos ein ſtärkerer Faktor
im politiſchen Leben als früher. Jhre Stimmung muß man
in der Politik mehr denn je in Rechnung ſtellen. Deshalb
bilden die Strömungen in den Großbetrieben ein Barometer
des öffentlichen Lebens. Zieht man aus ihnen Schlüſſe für
die Zukunft, unſerer Partei, ſo berechtigt das zu den beſten
Hoffnungen.

Auf wirtſchaftlichem Gebiete liegt die Zukunft des deut-
ſchen Volkes freilich nebelhaft vor uns. Die gegenwärtige
leichte Beſſerung in der Geſchäftslage iſt wohl zum Teil auf
das abermalige Sinken der Valuta, das immer die Ausfuhr-
winne ſteigert, zurückzuführen; ſie täuſcht uns aber nicht
ber den wahren Stand unſerer Volkswirtſchaft. Bei einem

Teil der Arbeiter iſt leider noch nicht das nötige Verſtändnis
über die Urſachen unſerer ſchlechten Lage vorhanden. Bei
den Diskuſſionen in den Verſammlungen kann man die Er-
fahrung machen, daß die Beſtimmungen des en
faſt gar nicht bekannt ſind und ihre Wirkung auf unſere
Volkswirtſchaft zu Frrig erkannt wird. Es wird zu wenig
beachtet, daß wir ein Kolonialvolk der Entente geworden
ſind, daß unſerem Volksvermögen Maſchinen, Vieh, Kohle,
Erze und ſonſtige Werte entzogen werden, ganz abgeſehen
von den ſonſtigen finanziellen Entſchädigungen, die wir zu
leiſten haben, und den anderen Beſtimmungen, die unſere
Bewegungsfreiheit einſchränken. Die Forderungen des Ver-
trages betrefſs Abrüſtung ſind in der letzten Zeit mehr in
den Vordergrund getreten, ſie werden von den Arbeitern
meiſt als berechtigt anerkannt und als Erleichterung
empfunden, während die Laſten des Vertrages den Arbeitern
zu wenig gegenwärtig ſind. Leider findet man mit ſolchen
Darlegungen nicht immer den richtigen Anklang, während
die oberflächlichere Anſicht, daß unſere Armut nur daher
komme, daß ein ganz kleiner Teil unſerer Volksgenoſſen reich
iſt und ſchlemmt, viel mehr Widerhall findet.

Jm Kampf für den Sozialismus iſt bei den Arbeitern
viel Glaube mit vorhanden, viel gefühlsmäßi Erfaſſen
der Probleme. Leider bilden ſich viele ein, derbringe ihnen ſofort ein müheloſes Daſein. Wiſſenſchaftliches
Eindringen in die Probleme der Volkswirtſchaft behagt
vielen Arbeitern nicht, am ſolchen, die erſt ſeit
der Revolution ins politiſche Leben eingetreten ſind. Die
Einfachheit der kommuniſtiſchen Theorie liegt ihnen viel
näher. „Jhr braucht nur zu wollen, dann habt ihr, was ihr
braucht.“ Jſt das nicht ſehr einfach und beſtechend? Jn der
Widerlegung deſſen an Hand wiſſenſchaftlicher Erkenntnis und
Anführung von Tatſachen liegt viel Erfolg für unſere Partei.
Ein gut beſchlagener Genoſſe in einem Großbetriebe iſt der
Parteiſekretär der Zukunft. Er iſt ſo ein kleiner Alleswiſſer,
ein Auskunftsbureau. Das muß in der Partei die nötige
Beachtung finden. Der Außenſtehende macht ſich gar keinen
Begriff, was von einem Parteiführer in einem Betriebe alles

en er
aufbringen muß. Er iſt ſtändig mit der Maſſe der Arbeiter
in Fühlung und hat die Haltung der Partei nicht nur in
freier Rede, ſondern auch in perſönlichen Zwiegeſprächen zu
verteidigen. Zu ihm kommen nicht nur die Gegner, um ihn
anzugreifen was in den ſchlimmſten Zeiten auch hand-
greiflich wen ſondern auch die eigenen Anhänger, um
ſich Aufk J zu verſchaffen. Dabei hat er auch die nötige
produktive Arbeit zu leiſten, ſoll er als brauchbarer Arbeiter

Vertrawen in die zukunſt!

gelten. Die bisherigen Erfolge der Kommuniſten ſind auf

intenſive Agtration in den Betrieben zurückzuführen. Die
Verbreitung ihrer tungen, beſonders als ſie verbotenwaren, geſchah aus hie den Betrieben.

Auf gewer tlichem Gebiete kann man die betrübende
Beobachtung m daß Diſziplin und Eifer nachgelahaben. In Betrieben, wo es früher den Unorganſſier n
unmöglich war, auf die Beine zu kommen, können dieſe es
heute wagen, gegen die erkſchaftlichen Organiſationen
aller Richtungen zu polemiſieren, ohne daß daran viel Anſtoß
genommen wird. Ehedem wurden ſolche Leute nicht als
vollwertige Kollegen betrachtet, heute ſind ſie es: es fehlt
nur noch, ſie ſich organiſieren, und die Gelben ſind wieder
da. Die Urſache liegt auf der Hand: die Zerſplitterung, die
keinen einheitlichen Gedanken und kein einheitliches Handeln
mehr aufkommen läßt. Dabei iſt die Tatſache zu verzeichnen,
daß in ſehr radikalen Betrieben dieſe Unorganiſierten an
ſehener ſind als die überzeugten Gewerkſchäftler. Die An
hänger unſerer Partei ſind überhaupt gegenwärtig die zu-
verläſſigſten Gewerkſchaftler, während der Eifer der unabhängigen Arbeiter nachgelaſſen hat; die Kommuniſten ſind
aber teilweiſe noch recht aktiv, wenn auch ihr Einfluß mehr
und mehr zu ſchwinden beginnt.

Wir gewinnen an Boden, das ſteht feſt.
Allgemein herrſcht auch die Anſicht: die Arbeiterſchaft

atomiſiert ſh. dann wird wieder von vorn angefangen. Es
ſieht aber ſo aus, als wenn der Erneuerungsprozeß bereits
beginnt. Die Geſchichte einer jeden Revolution zeigt unseine anfängliche Radikaliſierung der Maſſen, ein Sunpor
ſchießen von Parteien, bis nach einiger Zeit wieder normaleZuſtände eintreten. Man möchte feſt mit nhauer der
Meinung ſein, daß die Geſchichte ein ewiger Kreislauf ſei,
bei dem ſich die Vorgänge immer wiederholen, während nur
die Perſonen wechſeln. ir ſind aber mit Marx davon über-
zeugt, daß die Geſchichte ſich in aufſteigender Linie bewegt.
Wenn man die Kreiſe übereinanderlegt, wird mit der Zeit
ein Turm daraus. Die Geſchichte erſcheint als eine Spirale,
die in Kreiſen nach oben führt.

Aus allen dieſen Gründen ſind wir Parteianhänger der
S. P. D. in den Betrieben hoffnungsvoller als je. Wir
rühren uns, und bald wird es beſſer gehen!

--„„]oe nan
Die Abſtimmung in Oberſchleſien.

Beuthen, 4. Jan. Rach dem nunmehr vollſtändi
veröffentlichten Abſtimmungsreglement für Oberſchleſien i
zur Teilnahme an der Abſtimmung jede Perſon
ohne Unterſchied des Geſchlechts berechtigt, die am 1. Januar
1921 das 20. Lebensjahr vollendet hat und in der Zone, in
der die Volksabſtimmung ſtattfindet, geboren iſt, r ſeit
dem 1. Januar 1904 oder früher den Wohnſitz im Abſtim-
mungsbezirk hat oder, wie es in dem Reglement heißt, von
der deutſchen Regierung ausgewieſen iſt. Die Stimmungs-
berechtigten werden in folgende vier Kategorien ein
geteilt:

a) Jn Oberſchleſen geborene und in dieſem Gebiet
wohnende,

d Jn Oberſchleſien geborene, aber hier nicht woh
nen

c) Außerhalb Oberſchleſiens geborene, die ſeit 1904 oder
ſeit einem früheren FJeitpunkte in dieſem Gebiet wohnen.

d) Außerhalb Oberſchleſtens wohnende, die im Abſtim
mungsgebiet am 1. Januar 1904 ihren Wohnſitz hatten,
dieſen aber infolge Ausweiſung durch die deutſche Behörde
nicht beibehalten haben.

Jeder ſtimmt in der Gemeinde ab, in der er am 1. Jan.
1920 ſeinen Wohnſitz hatte, oder, wenn er nicht in Ober-
ſchleſien wahnt, in der Gemeinde, in der er geboren iſt. Die
Ausgewieſenen in der Gemeinde, in der ſie ihren Wohnſitz

Am 1 4. de Beginn der dreiwöchigenriſt für die r W die Stimmliſten.Wahltage werden durch die Regierungskommiſſionen
ſpäter bekanntgegeben.

Die von der Regierungskommiſſion für die Abſtimmung
geſchaffenen Behörden ſind in jeder Gemeinde. Der paritä-
tiſche Ausſchuß und in den einzelnen Wahlabteilungen das

interalliierte Kreisbüro
srenen, gber doryo nen wie die außerhalb

Oberſchleſiens geborenen, aber m 1. Januar 1904
oder früher wohnenden en n an den paritäti-
ſchen Aus der Gemeinde, in ſie ihr Stimmrecht
auszuüben ein eigenhändig 47nes, von ihnen erſsnlſh ausgehendes 5 nach einem
beſtimmten Muſter einzureichen, de verwandtenAusweispapiere beizufügen ſind. ecbren haben dem
Eintragu eſuch außerdem emplare eines vor
kurzer Zeit aufgenommenen und von den Gemeinden oder

ehörden ihres jetzigen Wohnortes geſtempelten und
eſcheinigten Lichtbildes beizufügen, von denen eines
ur Aufſtellung der r r verwendet wird, dere der Einreiſe in Oberſchleſten als Paß und als Stimm-

karte zu dienen hat. Das Geſuch hat weiter die genauen
Angaben des letzten Wohnſitzes im Abſtimmungsgebiet, ſo
wie der Zeit, zu welcher das Gebiet verlaſſen iſt,
u en en.Die außerhalb Oberſchleſiens geborenen

Perſonen, die dort ſeit dem 1. Jannar 1904 oder früher
wohnen, haben ſich über die Dauer und Beſtimmung ihresAu enth e it

rlete R enicht wohnenden s

ts in Oberſchleſien auszuweiſen. Wenn
1. Juni 1904 nacheinander an verſchiedenen Orten des
hiets gewohnt haben, haben ſie jede Erklärung über
ihren ohnſitg von den Gemeinden odervon den Zollibehörden ihrer aufeinander-
folgenden Wohnorte mit einer Beglaubi-

ung verſehen zu laſſen. Die außerhalb Ober-
eſiens geborenen, die am 1. Januar 1904 im Ab-

mmungsgebiet ihren Wohnſitz hatten, ihn aber infolge
hrer Answeiſung aus dem Gebiet durch die deutſchen Be

hörden nicht beibehalten haben, müſſen ihr Eintragungs-
geſuch an die Regierung in Op ſenden und dabei allee usweiſung petveſtenden usführungen ſchriftlich mit-

en.
Das Verfahren bei der Wahlhandlungwird ſpäter durch Verordnung der Regierung in Ueberein-

mit dem Beſchluß der Votſchafterkonferenz am
Dezember beſtimmt. Dieſe Verordnung enthält nichts

über die getrennte Abſtimmung der Reichsoberſchleſier von
den eigentlichen Oberſchleſiern im Daß zu den Mel-
dungen der „Breslauer Zeitung“, wonach die Reichsober-
ſchleſier 14 Tage ſpäter abſtimmen ſollten.

Ein oberſchleſiſches Urteil über die Beſtimmungen.
Gleiwitz, 5. Januar. Die „Oberſchleſiſche Volksſtimme“

ſchreibt zu der nunmehr amtlich veröffentlichten Abſtim-
mungsordnung:

Die Verordnung übertrifft unſere ſchlimmſten Befürch-
tungen. Sie deckt ſich im weſentlichen mit den Korfanty-
ſchen zu dem e lement. SchlimmſteUngerechtigkeit in dieſem Statut iſt die Feſtſetzung des Stich-
tet für das Abſtimmungsrecht der nicht im Abſtimmungs-
gebiet geborenen Oberſchleſier auf den 1. Januar 1904. Da
durch wird den deutſchgeſinnten Abſtimmungsberechtigten
eine ſchwere Benachteiligung zugefügt. Die interalliierte
Kommiſſion hat ſich über alle Tatſachen hinweggeſetzt und
beraubt alle, die ſich hier angeſiedelt und Heimatrecht er
worben haben, des Abſtimmungsrechts.

Eine neue deutſche Rote über Oberſchleſien.

Die deutſche Friedensdelegation hat der Botſchafter
konferenz in ris eine Note übermittelt, die gleichzeitig
der franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Regierung über
geben worden iſt.

Jn dieſer Note wird darauf hingewieſen, daß nach An
ſicht der deutſchen Regierung durch die von der Entente be
ſchloſſenen getrennten Abſtimmung der nicht im Abſtim-
mungsgebiet Anſäſſigen und Einheimiſchen die Ordnung beider Abſtimmung nicht aufrechterhalten werden kann. Ferner

wird darauf hingewieſen, daß dem Friedensvertrag die Auf-
faſſung der Einheitlichkeit des Wahlaktes zugrunde liegt.
Ebenſowenig würde aber auf dieſem Wege auch der Zweck
e die Abſtimmung frei, geheim und unbeeinflußt zu
geſtalten.

Das Stefcſil- Haus.

Roman von Béla Baecſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
I.

Vor dem Stefeſik-Haus hielt ein Fiaker an.
Dieſe ungewohnte Erſcheinung rüttelte des traurigen Hauſes

Bewohner aus der ſchmerzlich qualvollen und beharrlichen
Eintönigkeit. Neugierig wurden die knarrenden und bau-
fälligen Türen geöffnet. Die ſchmutzige und dunkle Tor
einfahrt wurde von einer langen Reihe mangelhaft beklei-
deter Kinder bevölkert. Es war Ende Februar; beginnendes
Frühlingswetter. Die Sonne ſchien mit müdem, mattem Licht
auf den häßlichen Hof nieder, wo im rußgeſchwärzten und
tauenden Schnee bunt durcheinander und in ſchmerzender
Unordnung Zitronenſchalen, Schuhfetzen, Speiſeabfälle, Kaffee
ſatz, unbehaarte Kadaver kleiner junger Hunde und ſonſtige
abſcheuliche, in Fäulnis übergehende Dinge umherlagen. Der
Hof war von Geſtank erfüllt. Aus des hohen Hauſes Mauern
blinzelten kleine, vergitterte Fenſter- Augen. Die Fenſter wur-
den in trauriger Abwechſlung hier von einem halbgefüllten
Gurkenglas, dort von einem mit getrockneten Schwämmen
vollgeſtopften Säckchen, an anderer Stelle wieder von einem
ſchimmeligen Fetzen verunſtaltet, der das fehlende Fenſter
glas erſetzen ſollte.

Das Stefeſik-Haus war ein gewaltiges, zweiſtöckiges Ge
bäude, mit dunkelgrauen, rußigen Wänden, von denen der
Hausbeſitzer Stefeſik bei jeder Gelegenheit erklärte:

„Es wäre ſchade, ſie für ein ſolches Pack weißen zu laſſen.
Jn einer Woche wären ſie wieder ſchmutzig

Einſt war das Gebäude eine Dampfmühle geweſen. Das
Unternehmen war zugrunde gegangen, und Stefeſik ſehr billig
in den Beſitz des Hauſes gelangt, das er auch zu verwerten
verſtand. Sein Maurermeiſter-Sohn baute das Jnnere des
Hauſes ſo um, daß in dem Stefeſik-Haus ſechzig kleine Woh-
nungen zu vermieten waren.

Allabendlich erhellten ſich in den eng nebeneinander lie
genden kleinen Wohnungen die gelben Petroleumlampen, und
in dieſer Beleuchtung mutete das Stefeſik-Haus gar troſt
los an.

Ausgemergelte, kränkliche, abgerackerte, müde Menſchen wa
ren die Bewohner, ſtille, verzagte Geſchöpfe, die vor des
herzloſen und unerbittlichen Stefecſiks Zorn bebten. Willens-
ſchwache BranntweinSklaven, eine verzweifelt bedauernswerte

Stefeſik ging unter ihnen umher, als fühlte er, er ſtehe
hoch über ihnen und müſſe dieſes Bewußtſein der Ueber
legenheit unbedingt wahren. An ſeinem ſtämmigen Körper
ſpannte ſich die mit einer amerikaniſchen Hofe, die er ſtolz
als Beweis ſeiner Amerikareiſe trug, zuſammengenähte Blufe.
Auf ſeinem vor Geſundheit roten Antlitz ſpreizte ſich vie
hiſche Ruhe. Stolz und gelaſſen ſeine Pfeife rauchend, ſchritt
er täglich das Haus ab. Es gab nichts auf der Welt, wozu er
nicht eine Bemerkung gehabt hätte. Jmmer ſtellte er ſich als
Beiſpiel hin. Obſchon er ſich niemals mit Arbeit überlaſtet
hatte, bemerkte er dennoch hin und wieder vorwurfsvoll:

„Arbeitet, wie ich gearbeitet habe Das wird einen
Sinn haben Jhr aber veranſtaltet Verſammlungen, läſtert
Gott und die Prieſter Und was nützt es euch?
Bettler ſeid ihr

Es gab jedoch im Hauſe etliche, die über den Urſprung
von Stefeſiks Vermögen legendenhafte Geſchichten zu erzäh-
len wußten. Es hieß auch, er habe ſich in Amerika nicht auf
die reinlichſte Art etliche Tauſend Dollars erworben, denn
es iſt unglaublich, daß ſich jemand binnen eines Jahres ſo
bereichere. Cermak, der Schuſter, erzählte einigen Bewohnern,
wie Stefeſik ſeinen beſten Freund ausgeraubt hatte.

„Er iſt ein ſeelenloſer Schurke ſagte Cſermak. „Sein
Freund war zehn Jahre in Amerika, Stefeſik bloß ein Jahr.
Sie kamen zuſammen heim. Jener arme Mann brachte zehn-
tauſend Dollars mit, wollte ſeiner armen Frau, die in der
Tabakfabrik arbeitete, eine große Ueberraſchung bereiten. Da
ſie daheim ankamen, kehrten Steecſik und der andere in ein
Wirtshaus ein, wo fie ſich bis zum Morgen unterhielten
und betranken. Damals ſtahl ihm Stefeſik das Geld

Doch war Cjermak ein übelgeſinnter Menſch, dem man
nicht jedes Wort glauben durfte, obſchon es wahr iſt, daß
er dieſe Erzählung den Bewohnern ſtets unter großen Schwü-
ren vortrug. Auch erzählte er, daß Stefeſik anläßlich der
Wallfahrten nach Löcſe, bei denen er für die Meſſen ſam-
melt, tüchtig verdiene. Er läßt einen Teil des Geldes ver-
ſchwinden, bekommt andererſeits auch von den Dominikanern
einige Prozente der Sammlung. Nach gut eingeſchlagenen
Wallfahrten begrüßt er, während er die ſchweren Gelder an
ſeine bigotte Frau ablieſert, mit folgenden Worten ſeine
fromme Lebensgefährtin:

„Unſere liebe Jungfrau Maria ſchickt dir dieſe Groſchen.“
Der verſchlagene Cſermak behauptete all dies aufs ent

ſchiedenſte. Auch erzählte er, Stefeſik, gebe in ſeinem Haus
halbtoten Bettlern Unterkunft, um barmherzig zu erſcheinen,
mit der Zeit jedoch überrede er die hilfloſen, kranken Men
ſchen, ſie mögen ihm ihr bitter zuſammengeſpartes Geld

Schar bigottiſchverdummter, ſtumm leidender und ein Tier
daſein friſtender armer Leute bewohnte das Haus.

für eine Unterkunft bis an den Tod und für das Begräbnis
überlaſſen.

„So machte er es mit dem hinkenden Turek
erklärte Cſermak „mit der blöden Lina und auch mit der
Kati Zamazeeni Dem erſten raubte er dreihundert, der
zweiten tauſend, der dritten zweihundertdreißig Gulden
Das ſage ich ihm ins Geſicht Auch den Karl Poſliky
brachte er ins Haus, als er jedoch erfuhr, daß dieſer arme
Bettler keinen lumpigen Groſchen habe, trieb er ihn tod-
krank aus dem Haus

Die Hausbewohner waren der Anſicht, wenn von Cſer
maks ſchweren Beſchuldigungen auch nur die Hälfte wahr ſeien,
dann iſt Stefeſik kein anſtändiger Menſch. Doch gab et et
liche, die ungläubig den Kopf ſchüttelten und ſich auf keinerlei
Weiſe vorſtellen konnten, daß dieſer Mann, der bei den Do
minikanern Vorbeter, der weltliche Vorſteher des dritten
Ordens, ein gläubiger Katholik iſt, der beim Ave-Läuten,
möge er wo immer auch ſein, den Hut vom Kopf reißt
und laut den engliſchen Gruß betet, ein ſolcher Menſch
ſein könnte.

Cſermak mußte mitunter all ſeine Rednerkunſt aufbietan.
um Stefeſik vollkommen anzuſchwärzen.

Doch hatte Stefeſik außer dieſen geheimen, von Cſermak
erörterten Beſchäftigungen auch allgemein bekannte, „ehr-
bare“ Unternehmungen. Anſtändige bürgerliche Geſchäfte. Die
Weſtſeite des Parterres ſeines Hauſes benützte er als Magazin.
Hier übernahm er den gebrannten Kalk, den die Bäuerinnen
aus den umliegenden Dörfern auf dem Rücken brachten und
den er nach heftigem Feilſchen für etliche armſelige Kreuzer
kaufte.

Er ſtand in Geſchäftsverbindung mit kleineren Maurerdenen er den kiloweiſe geſammelten Kalk mit hohem Profig

zentnerweiſe verkaufte. Cſermak ſagte, man müſſe zu dieſem
Geſchäft ein ſo ſchwarzes Gewiſſen haben, wie es nur ein
Stefeſik haben könne.

„Er verkauft ihn zweimal ſo teuer, wie er ihn kauft
ſagte er mit Verachtung.

Außerdem hatte er ein Fuhrmannsunternehmen. Mit drei
Paar Laſtpferden führte er zu Bauten Sand. Seine Kut
ſcher waren äußerſt zerlumpte Leute, die ſich jeden Sonnaben
bloß nach vielem Streit mit Stefcſik zu einigen vermochten
der ſich bei dieſen Anläſſen wütend gebärdete:

„Es gibt keine ärgeren Schurken, als die armen Wenſchen.

Als Unternehmer übernahm er jede Arbeit, die ke
größere Fachkenntnis erforderte. So verſchaffte er ſich
das Jnſtandſetzen der Stadt-, Wald- und Komitats-Straßyen,
das Fällen von Bäumen. Bei einem Taglohn von ſechsig
Kreuzern machte er ſehr einträgliche Geſchäfte. Doch plagte
er trotzdem oft wegen des ſchlechten Geſchäftsganges
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ſtr.

Hände dieſer

n Teil der Rote wird eine mündliche Be
er auseinandergehenden Anſichten iu n den Alliierten vorgeſchlagen, da der

sher zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt

der Standpunkt Englands in der Entwaffnungefrage.
Paris, 5. Januar. Der Londoner Korreſpondent des „Temps“

berichtet, daß die in der Reuternote ausgedrückten Gedanken tat-
lich die Meinung der politiſchen Kreiſe und auch der militäri-

en Kreiſe Englands zum Ausdruck bringen. Das engliſche Mi-
niſterium ſei der Anſicht, man müſſe ſich hüten, die deutſche Re-
gierung zu ſchwächen, welche zwiſchen der doppelten Geſahr einer
militäriſchen und einer bolſchewiſtiſchen Revolution hin und her
ſchwanke. Es liege im eigenſten Jntereſſe der Alliierten, daß
Deutſchland genügend ſtark bliebe, um ſich im Jnnern und nach
außen außen hin gegen den Bolſchewismus zu verteidigen. Die
engliſche Regierung Keige einer mittleren Löſung zu, die darin be-
ſtehe, die Verminderung der deutſchen Bürgerwehren zu ver-
langen, aber nicht ihre Auflöſung.
Die Reuter-Note die in dieſer Meldung genannt wird, hat fol-

genden Jnhalt:
Der engliſche und der franzöſiſche Generalſtab ſeien in der

Frage der Entwaffnung Deutſchlands vollkommen einig. Jhre
Anſichten gingen nur auseinander hinſichtlich der Friſt, in der die
deutſchen Formationen aufgelöſt werden ſollten. England be-
trachtet die Lage hinſichtlich der Zerſtörung und Ablieferung der
Waffen für befriedigend. Jn der Note wird zugegeben, daß ver
ſchiedentlich Waffen in Deutſchland verſteckt gehalten würden.
England wünſche wie Frankreich, daß dieſe Waffen ebenfalls ab-
geliefert würden, habe aber auch die Schwierigkeiten im Auge,
und könne ſich auch das Chaos in Deutſchland vorſtellen, das im
Jahre 1919 und zum Teil auch noch 1920 geherrſcht habe. Jn
dieſer Beziehung könne Deutſchland nicht ſelbſt abſolut verant
wortlich gemacht werden. Vereinzelte Verfehlungen gegen das
Entwaffnungsabkommen könnten der deutſchen Regierung nicht
zur Laſt gelegt werden, doch ſei der engliſche militäriſche Stand-
punkt der, daß die Kontrolle der Alliierten bis zur vollkommenen
Entwaffnung Deutſchlands fortgeſetzt werden müſſe.

Bevorſtehende Umbildung des franzöſiſchen Kabinetts.

Paris, 5. Januar. „Liberte“ ſpricht heute abend von der
Möglichkeit, daß das Kabinett Leygues nach den Erſatzwahlen für
den Senat ſeine Demiſſion einreichen werde. Das Blatt glaubt,
daß Miniſterpräſident Leygues mit der Reubildung des Kabinetts
betraut werden wird. Auf alle Fälle werde Leygues das Porte-
feuille für auswärtige Angelegenheiten ſelbſt behalten und auch
keinen neuen Miniſter des Jnnern und keinen Kriegsminiſter er-
nennen.

Enzbergers Stenern und die Staatsanwaltſchaft.
Die Steuerſache Erzberger iſt jetzt vom Finanzminiſterium

an die Staatsanwaltſchaft abgegeben worden wiſſen die
rechtsſtehenden Blätter zu melden. An die Staatsanwalt-
ſchaft, her an welche? Der Referent der Staatsanwaltſchaft
in Berlin für Steuerhinterziehungen iſt der Staatsanwalt
Meſſerſchmidt, aber nicht ihm, dem objektiven Spezialiſten,
ſollen die Akten Erzberger zugehen, ſondern dem Oberſtaats-
anwalt Dr. Krauſe und dem Staatsanwalt von Clauſewitz,
das heißt den beiden Staatsanwälten, die im Prozeß Erz-
berger--Helfferich die Anklage vertraten und vom Beginn
der Verhandlung an offen auf Helfferichs Seite übertraten
und ſich ihm neben Dr. Alsberg als Verteidiger zur Seite
ſtellten. Da kann ſich Herr n auf etwas gefaßt machen.
Die an den Gruſſerſchen illionenſchiebungen beteiligtenKreiſe fürſtlicher und nichtfürſtlicher Abkunft ſollen ja eben
dieſen Staatsanwälten unterſtellt ſein, und ſie ſind dort
ſicherlich beſſer en als der Todfeind aller ſteuer-
ſcheuen Bürger, der Reichsfinanzminiſter a. D. Erzberger.ns iſt es za recht, daß Erzberger ausgerechnet in die

taatsanwälte geliefert wird; denn es iſt
ichts notwendiger für den Fortſchritt als daß allmähsich

auch bürgerlich demokratiſche und Zentrumsarbeiterkreiſe
über das Weſen der heutigen preußiſchen Juſtiz aufgeklärt
werden. Erſt wenn auch ſie durch Schaden klug geworden
nd, wird es in dem Kampfe gegen die herrſchende Partei

und Klaſſenjuſtiz vorwärts gehen.

Wrangel in BVerlin?
Nach der B. S.-Korr. iſt Montag abend General Wrangel,

on Kopenhagen kommend, in Berlin eingetroffen und in
inem Hotel unter dem Namen eines Generals Nikolaus
Wrangel aus Kopenhagen abgeſtiegen. (Einen däniſchen
General dieſes Namens gibt es jedoch nicht.) Die Anweſen-
heit Wrangels in Berlin würde umſo läſtiger ſein, als ſich
gegenwärtig auch der mongoliſche Fürſt Tumbair als Ver-
reker des Hetmans Semenoff hier aufhält.

Kommuniſtiſche und unabhängige Agitation.

So ſehr es auch den Anſchein hat, als ob ſich Unab-
hängige und Kommuniſten fürchterlich jn den Haaren neßrr
ſo ſehr täuſcht dieſer Schein. Jm Grunde genommen ſind
beide weſensverwandt. Wenigſtens hier in Halle. Man
ſpürt es an der Methode, die ſie zur agitatoriſchen Beein-
fluſſung ihrer Anhänger anwenden. Es iſt ihnen nicht
darum zu tun, bei denſelben eine mößlichſt breite und kllare
Vorſtellung der ſie umgebenden Dinge und der ſich abſpielen-
den Vorgänge hervorzurufen, ſondern nur darum, ganz be-
r Gefühle und die auf ſolchen Gefühlen folgende

eflexhandlungen. Darum machen alle kommuniſtiſchen undunabhſangi en Unternehmungen den Eindruck der Zielloſig-

keit und Unbeſtändigkeit. Während bei allen nicht reflex-
Ja auſthetenden Handlungen das gerade Gegenteil der
Fall iſt.

Geſtern ſchreibt der „Klaſſenkampf“ über eine Nachricht
aus dem Jnduſtrierevier, nach denen es in Hamborn zu
Differenzen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern gekommen
iſt, folgende prunkvolle Ueberſchrift: „Die Flammenzeichen
rauchen!“ „Eine Angriffsaktion im Ruhrrevier.“ Wem
ſteigen da nicht unbewußt gleich packende Schlachtenbilder
in der v auf. Wer fühlt dabei nicht gleich das
Heranſchleichen des Kampfrauſches, wie es mit ähnlichen
Phraſen während mehr denn vier Jahren erfolgreich geübt
wurde. Tatſächlich iſt das ja auch der Zweck jenes ganzen
Artikels. Der Rauſch ſoll in denjenigen, die den Kommu-
niſten gläubig nachlaufen, geweckt werden. Jener Rauſch,
der die Verteidiger hypnotiſch zwingt, aus einer ſchützenden
Poſition herauszuſteigen und ſich wahnſinnig dem Gegner
im freien Felde entgegenwerfen.

So ähnlich verhält es ſich auch in dieſem Falle. Da
die Kapitaliſten nicht nur in Hamborn tagtäglich darau
ausgehen, die Arbeitsbedingungen zu verſchlechtern, weiß
die Arbeiterſchaft nicht erſt ſeit heute. Daß man dieſe Pläne
aber dadurch zu Boden ſchlägt, indem man ſie ignoriert und
unbekümmert für politiſche Forderungen darum die ganze
Arbeiterſchaft in einen ausſichtsloſen Kampf zu treiben be-
ginnt, dazu aber dieſe pompöſen Ueberſchriften wählt, das
blieb den Kommuniſten vorbehalten. Denn nur der große
Kampf erzeugt jenen Rauſch und die ihm folgenden Reflex-
handlungen blinder Gewalttätigkeit.

Anders machen es die Unabhängigen und doch wieder
genau ſo. Einen unerhörten Juſtizſkandal, eines der kraſſe-
ſten Klaſſenurteile eines bürgerlichen Gerichts gegen Arbeiter
benutzt die „Volkszeitung“ dazu, um Abneigung gegen die
W apemofratiſche Partei hervorzurufen. Hier der Sach-
verhalt:

Während der Wahlbewegung im vorigen Jahre hatten
einige unabhängige Arbeiter in Bonn mit roter Farbe
Wahlreklame auf Wände und Steine gemalt. Den Reſt der
Farbe goſſen ſie am Hohenzollerndenkmal einem Standbild
auf die Bruſt. Dafür erhielten nicht nur die beiden Uebel-
täter, ſondern auch der Kaufmann Zaun, der die Farbe
lieferte, und der Kaſſierer, der ſie den beiden übergab, je
2 P Gefängnis. Dem Kaufmann Zaun wurde außerdem
noch das Geſchäft ruiniert, indem man ſeiner Frau nachher
für 30 000 Mark Waren
unter Vertrauten dann
wurden.

Auf Grund dieſer empörenden Vorgänge erhebt nun die
harfe tung gegen den Reichspräſidenten folgende Vor
würfe:

„Aber wir haben in dieſer Republik auch noch einen
Präſidenten, der i ſogar Sozialiſt nennt. Hat dieſer
oberſte Beamte der Republik gar keine Kenntnis von dieſem
Juſtizſkandal? Wir fragen Herrn Ebert: Was hat er ge-
tan, um das himmelſchreiende Unrecht wieder gut zu machen
Fühlt er als Präſident der deutſchen Republik nicht die Ver
pflichtung, die unſchuldigen Opfer der ſadiſtiſchen Orgie der
monarchiſtiſchen Klaſſenrichter von Bonn endlich in Freiheit
u ſetzen? Wenn jemals, ſo hat er in dieſem Fall die
flicht, von ſeinem Begnadigungsrecht Gebrauch zu machen.

Jedenfalls fordern wir mit allem Nachdruck, daß er jetzt
endlich dafür ſorgt, daß die Opfer bürgerlicher Klaſſenjuſtiz
nun ſofort in Freiheit geſetzt werden.“

Es iſt in der „Volkszeitung“ nicht mitgeteilt, ob ſich die
Verurteilten mit einem Gnadengeſuch an Ebert gewandt
haben. Dann hätte er allerdings die Pflicht, dasſelbe ſofort
zu genehmigen. Aber die ganze Faſſung des Artikels ver-
ratet, d es dem Schreiber weniger um Hilfe für die Opfer
u tun iſt, ſondern darum, den Reichspräſidenten und mit

ihm die Sozialdemokratiſche Partei in Mißkredit zu bringen.
Das geſchieht dadurch, indem man die Gedankengänge des
Leſers zwingt, Präſident und Partei in gleichwertige Ver
bindung mit dem Urteil reaktionärſt geſinnter Richter zu
bringen. Der Präſident hat genau umſchriebene Rechte, die

fändete, die vom Gerichtsvollzieher
ür 2000 Mark billig verſchleudert

J er nicht überſchreiten darf. Doch ignoriert man das gern,
um durch die Art der Darſtellung die Reflexhandlungen in
ſtinktiver rnaigung zu erwecken, die ſich dann leicht zum
blinden Haß ſteigern läßt mit all ſeinen Folge
erſcheinungen, Sie ſind einander wert, die U. S. P. und
K. P.

Rotlzen.
Die Reichsregierung hat bei der belgiſchen Regierung

Einſpruch erhoben gegen eine Verordnung des belgiſchen
Oberkommiſſars für die Kreiſe Eupen und Malmedy, wonach
die Perſonen, die ſich nach dem 1. Auguſt 1914 in den beiden
Kreiſen niedergelaſſen haben, binnen eines Monats erklären
müſſen, ob ſie die belgiſche Staatsangehörigkeit erwerben
wollen, und im Falle der Unterlaſſung einer derartigen Er-
klärung oder der Ablehnung ihres Antrags die Kreiſe binnen
eines weiteren Monats zu verlaſſen haben.

Verhaftung in Jrland. Die Polizei verhaftete den
Sinnfeinerabgeordneten für Cork, James Walſh, der vor
14 Jahren aus dem Gefängnis entwichen war.

Der Braunſchweigiſchen Kriminalpolizei iſt es nach einer
Meldung des „Berl. Tagebl.“ gelungen, nach heftiger Gegenwehr
vier an dem Poſtraub beteiligte Perſonen, die Vargeld und Poſt-
wertzeichen in Höhe von 150 000 Mark geraubt hatten, zu ver
haften.
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Parteinachrichten.

Die Chemnitzer „Volkeſtimme“, eines unſerer beſten deutſchen
Parteiblätter, feierte am 1. Januar ihren 30. Geburtstag durch
eine vorzüglich geſtaltete Feſtausgabe. Wir wünſchen der tapfe-
ren Streiterin weitere wirkungspolle Lebensjahre um die Be-
freiung der Arbeit

Keueſte Nachrichten und Telegramme

Fortſetzung der Brüſſeler Finanzkonferenz am 19. Januar.
Paris. (Funkſpruch des Wolff-Büro.) Wie „Journal

des Débats“ meldet, iſt die Konferenz der interalliierten
Miniſterpräſidenten von engliſcher Seite nunmehr für den
19. Januar vorgeſchlagen worden. Das Blatt glaubt, daß
dieſer Vorſchlag franzöſiſcherſeits angenommen wird, daß ihmjedoch noch die belgiſche und die italieniſche Regierung zu-
ſtimmen müßten.

10 Millionen zur Bekämpfung der Wohnungsnot.
Braunſchweig, 5. Jan. Die braunſchweiger Regierung

hat dem Landtag eine Vorlage zugehen laſſen, in der zum
Zwecke der Bekämpfung der Wohnungsnot, insbeſondere zur
Gewährung von Darlehen zwecks n neuer Woh-
gen eine Staatsanleihe bis zu 10 Millionen angefordert
wird.

Batum keine Räterepublik.
Berlin, 5. Januar. Der Geſchäftsträger der Republik

Georgien bittet uns um Veröffentlichung I Mit-
teilung: Die Meldung des „Daily Expreß“, in Batum ſei die
Räterepublik ausgerufen worden, iſt ebenſo erlogen, wie
alle früheren in letzter Jeit ſyſtematiſch ausgeſtreuten Alarm-
nachrichten über dieſen wichtigen georgiſchen Hafen. Batum
iſt feſt in den Händen der georgiſchen Regierung und im
Lande herrſcht Ruhe und Ordnung.

Verantwortlich Für Polink, Parteinachrichten und Gewerhkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Willt Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Jnſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Amtliche Bekunntmochungen für Halle d. 6.
Bekanntmachung.

Für die bevorſtehenden Wahlen zum Preußiſchen Landtag
und zum Provinziallandtag werden in den nächſten Tagen den
Hausbeſitzern oder deren Stellvertretern beſondere Karten zuge-
ſtellt werden. Dieſe Karten ſind an die im Hausgrundſtück woh
nenden Wahlberechtigten Perſonen beiderlei Geſchlechts, die am
20. Februar 1921 mindeſtens 20 Jahre alt ſind) zur Ausfüllung zu
verteilen und am folgenden Tage von den Hausbeſitzern bei den
wahlberechtigten Hausbewohnern wieder einzuſammeln. Die aus-
gefüllten Karten werden demnächſt wieder abgeholt werden. Es
liegt im Jntereſſe der Wahlberechtigten, die Karten recht deutlich
auszufüllen und i an die Hauseigentümer zurückzugeben.
Falſche Angabe in den Karten zieht Beſtrafungen nach ſich. Jn
allen Wahlangelegenheiten werden Auskünfte im Vüro VIII,
Großer Berlin Nr. 11, bereitwillig erteilt.

Der Magiſtrat.Halle, den 4 Januar 1921.

kxistheinleerer Wahnlboewendanls Hehraus

e See eDieſe großzügige Jnventur-Veranſtaltung bietet Außergewöhnliches! Das be-
weiſt der täglich ſteigende Zulauf und ein Blick in die Schaufenſter: ſchöne, gediegene
Konfektion, wie man ſie hier ſeit 25 Jahren gewöhnt iſt, wird zu Preiſen angeboten,
wie man ſie lange erſehnt, aber ſeit dem Kriege nicht gekannt hat; auch der Nichtkenner
ſieht, daß hier Opfer gebracht werden, um dem Publikum den J ernſten Willen
zum Preisabbau M zu zeigen. So bedentet denn jeder Kauf in Loewendahls

Kehraus bis 15, Jannar eine hohe Dividende!

leberſicht der Vorräte! jugendlich garnierte Sachen.

damen u. KinderStiefel!

lzartigem Aſtrachan und Perſianer Krimmer. Fertige Kleider,

Nur für unſere
Kunden

und die es

werden wollen.

Koſtüme in ſchwarz und farbig alle Größen und Formen, einfache ſolide Frauen-Koſtüme und
Warme Mäntel und Paletots in ſchwarzen und farbigen Winter-

ſtoffen. Seidenplüſch- und Samt Mäntel (die berühmte Spezialität der Firma), Mäntel in la
Bluſen, Röcke für jeden Zweck und jeden Geſchmack, Morgenröcke, Unterröcke, Sport

Kindermäntel alle Größen. Die Ueberbleibſel der Sommer-Saiſon. Waſchbluſen, Kleider, helle Mäntel, ſeidene Begenmäntel uſw. uſw. :2:
Dieſe neuerdings eingerichtete Abteilung hat ſich durch gediegene Ware zu billigen Preiſen ſchnell groß. Anhang
erworben. Es ſind rieſige Vorräte da und der Kehraus wird gute Straßenſtiefel ſchon für 85 M. abgeben



Ad Freltag, fen 7. Ianuas 192.
C

sſe hören micht auf ſt Lachen belf der Vorstenlung von

Kri-Kri, le Henonin von Ieraba
Lustspiel s Akten mit Lya Mara.Kri-Kri spielt Lya Mara ausgelessen, mit Geschmack, tanz-

lustig, fesch, keck, dreist. Ein entzuckendes Lustspiel im Stile
der Austernvrinzessin.

Vorführunx: 4.40 6.50
W MAarg. Neft in dem Dram a S

h W v 9 eS Armer kleiner Pierrot
WeAlte Promenade 11 a.

9.00

Leipzigerstrasse 88.
Der große Detektiv-Schlager
Der Mord ohne Täter

Eine nicht alitägliche Geschichte in 5 Akten mit
Herm. Vallentin. Henry Bender, Fritz Schulz,

Hanni Welsse.
6.50 9.00.Vorfäbrung: 4.40

Arnold Rieck in dem lustspſel
Der Viererzug

Dazu das interessante Beiprogramm.
Beginn 4 Uhr.

In deiden Theaetern bis 5 Uhr Wochentags kleine Preise bei
vollem Programm.

Ab Freitag
2 Erstaufführungen!

Sybill Morgan!
Vorfüährung: Schauspiel in 4 Akten mit S.35 8.10

Hilde Wolter.
Hierzu:

Yaul eidemann
seiner grosen Romödle

Der Dummkopt!!
Frei nech dew gleichnemigen Bühnenwerk von Ludwig Fulda

Vorführung: 4.00 6.30 2.00

Uhr. e 4 Uhr.h EFinlass g.

Schluss

4weä Annahme

vormittags 9 Uhr.

Marienstraße 2 W
2 Minuten v. Beahnvol entkernt.

Telephon 4692.
Sperielität Nass- und Rollwäsche

nach Gewicht.

ren

An die Mitglieder des Bergarbeiterverbandes

Gewerkſchaften, einſchl. des Gewerkvereins hatte beſchloſſen,
zur Unterſtützung der Hinterbliebenen des Kapp-Putſches
vro Monat und Mitalied 1 Mk. in Beitragsform zu erheben.
Die letzte Mitaliederverſammlung der hieſigen Zahlſtelle hat
dieſem Beſchluß einmütig zugeſtimmt und es ſind die Be
zirkskaſſierer nunmehr angewieſen worden, dieſen Beitrag
ah
Mitglieder dieſen Beſchluß hochhalten und ſo ein Jeder gern
ein

bige tragen die
Dieſe Aufſchrift iſt auf ein Verſehen des Markenlieferanten
zurückzuführen,
meiden,
A er en.

eder Art. neu und anſtricken.

S
h

n

5tadt:Theéas r Theaterv nacom 9 Apollo W
le Mäusokönigin. ieſenerfolg

Freitag, den 7. Januar
Anfg. T Ed. 10*, Uhr

Die Gerejechneten,

Somabend abend:
Das WancdblIid.

Vorher:

„p. letzte
Walzer“

Ab Freitag, den 7. Januar 1921:
5

KSohreckenstaten
pernickeltbei biigſter Pretcn

n von r ua Nottebohm Plä'e beſtellen
—m—dThalig Theater
Sonntag, den 9. Jannar 21

Burg-
Theaterabends 7 Uhr

Der Biberpelz. e rer
e Harry UeoikeFahrräder
werden in Zeit deine Eier

n RKode.,.
Eingang

durch eine
eOperettenſänger.wernafionalen ochstapler-

Verbrecherbande

kin Kolossal-Sensatonsfim

in 6 Teilen

(10 Episoden in 31 Akten)
6 Wochen fortlaufend.

e1. Teil!
1. Episode: Der Kopf des Op'ers.

2. Episode: Der Todesring.
3. Episode: Die rofe Geheimschrift,

4.10 6.35 9.00 Uhr.

IIEGGEEIIIIIIIIEIIIIIIIIIEGGEBIIIIIGGGGGGEEGBBLIIIIIILIIIIII

Dazu ein vorzügliches Bei- Programm.

Vorführung:

Aufruf!
der Fahlſtelle Hohenmölſen!

Eine Vertreterkonferenz ſämtl. hieſiger Zahlſtellen freier

Januar ein zuziehen Es wird erwartet daß ſämtliche

Scherflein zu dieſem edlen Werke berſteuert.
Hohenmölſen, den Januar 1921.

Die Ortsverwaltung. J. A.: Otto Böttcher.
NB. Die Beiträge werden durch Marken quitt'ert, ſel-

Aurſſchrift „Kampifond für die U. S. P.“

um aber unnötige Geldausgaben zu ver-
ſoll das gelieferte Quantum erſt auigebraucht

D. O.
Strümpfe

Wintersteln,
Olcariusftraße 9

Wirt empfehlen

(täglieh frisch)

Böhler Co.lschaift m. b. H.Erste Hallische Sohlachtpferde-Verwertungs-Ges
Tel. 1568 u. 4046

Verkaufsstellen:
e Böhlert, Glauchaerstr. 75

u. Oleariusstr. 3.
Axthelm. Reilstrasse 25,
Hollanch, Torstr. 43,

K. Hohndorf,
Strömer, K.

Ammen dort. Hohesti

a t P 3d W 7 a 0 9a. kossfloisoh u. Wurst

Vlüller. Pfännerhöhe 41.
Ackermann, Wolfstr. 14.

n berg

Volks wirtſchaftlicher Volkshochſchul- Kurs des

O. Freiland-Freigeld-Bundes, Halle.

1. Vortrag
(Einführung)

Sonuntag, am 9. Januar 10 Uhr pünktlich
Uviv. Prof. Dr. K. Polenske,
„Die Ausbentungsſyſteme in der menſchlichen Ge

ſellſchaft uſw.
Kart d Vortragsvläne bei othan, Gr. Ulrichſtr.

esner, Po ß e, nGeſchäftsſte

Avrikoſenmarmelode ſoll. Jlhe

armer ciode v atin- rn
Glannenmarmelnde J ghngebiſſe

Simbeermarmelade i ulte Rünzen
Weißen eiser kauft zu höchſten Preiſen

Marmeladenfadrißk. Wessner.
Ladenverkauf: Jüdenſtr. 27 Breitestr. 1 3.

W Bitterfeld
Volkahochſchule.
Die h chaftliche Vorleſung des HerrUniverſitätsprofeſſors Dr. Waenti g. Halle a. S., begix

am 10. Jannar d. Js. abends 6 Uhr, in der Auder Mackenſenſchule (Eingang Lyzeum'.
Anmel ungen werden noch im Rathaus Fimmer Nr.

entgegengenommen.
Der Vorleſungsplan iſt in der heutigen Rumwer i

lokalen Teil adgedruckt.
Bitterfeld den 4. Januar 1921.

Der Ausſchuß. Schmidt.
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ſere Weißenfels c
Verlauf von Reichsware an die

minderbemittelte Bevölkerung.
Der Stadt Wei iſt wieder ein Kleinerer Pof

Reichsware überwieſen worden. Dieſelbe ſoll von
Freitag, den 7. Jannar d. J. abin den Unten ve eichneien Geſchäften zur Verteilun

kommen.
Es find zu haben

Herrenſtoff zum Preiſe von 49.90 K. je Mete
bei den Firmen Beechkmann, Bünſch, Gaottheil, Gumann, Gumpel, Hanf ätzſchold, Joske, Konſumverein

Siäbe. Krauſe, Reeſe, Saupe, Schmidt, Schubert
Th'eme,Handtücher zum Preiſe non 12 35 Mk. je St
bei den Firmen Beechmann Bünſch. Gutmann, Gut
pel. Hätzſchold, Joske, Juckuff Kon urverein. Ra
jenberg Co., Reiniſch, Schmidt Schurert, Schliee
Thieme, Tiſcher K. Wunderlich, Zieg er

jHemdenſtoff zum Preiſe von 10.60 Mk. je 20
bei den Firmen Beeckmaun, Gumpel. Konſumverein

Schlupfhoſen zum Preiſe von 31.60 Mk. je e
bei den Firmen Beechmann, B'nſch, Gutmann, Gr
pel, Hätzſchold, Heineck, Heydrich. Joske. Juckr
Kouſumverein, Ranſenberg Co Schmidl. KaSchliack. Schröter Thieme, Tiſcher. Woltz, K
derlich, Ziegler. Zinke,

Kinderjacken in den Größen 1--5 zum Preiſe
7.20. 7.70, 8.30. 8.90. 9.50 M. bei denBünfſch, Hätzſchoid, Heineck. Heydrich Joske. non
Konſumverein, Ranſenberg Co. Schundt. Schube

Thieme. Tiſcher, Wolt. K. Wundern
inkeWäſchetuch zum Preiſe von 14.30 Mk. je m
en Firmen Gutmann, Joske, Reiniſch.

Die Abgabe der Waren erfolgt gegen Be ng a t
Auf jeden Bezugsſchein werden abgegeben entw

Stoff zu einem Anzug oder Handtuch oder 3 Meter Ha
deniuch oder Schlupſhoſe oder 1 Kinderjacke oder 8 9
ter Wäſcheruch.

Die Bezugsſcheine ſind in den aben bezetchueten
ſchäften ab ufordern und im Rathanſe, Zimmer 16 zur
ſtempelung mit dem Brotſchein vorzulegen. Nachdem
geſchehen kann die Ware in dem Geſchösft, welches

richein ausgeſtellt hat, in Empfang geuonmkes
werden

Die Geſchäftsiuhaber werden gebeten, die aus diefer
mteilung auſkommenden Zezugeſche e bis ſpäteſtens Ende
anuagr an uns einWeiße nfels, Jannar z.
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Beilage zur Volksſtimme.

tet zur Werbewoche e
5. Jahrgang Nummer 4

für Parteloerganiſation und le „Volksſtimme“ in der Woche vom 16. bis 23. Januar.
Bepucht heute die Diſtrikts Verſammlungen.

Parke Angelegenheiten.

Die Diſtriktsverſammlungen in dieſem Monat finden am
Donnerstag, den 6. Januar, abends s Uhr, in den bekannten
Lokalen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die „Rote Woche“,
der Vergleichsvorſchlag über das Volksblatt-
unternehme n und verſchiedene andere wichtige Punkte. Kein
Parteimitglied darf der Diſtriktsyerſammlung fernbleiben.

Diſtrikt 9 und 9 a. Freitag, den 7. Januar Verſammlung
im Schultheiß, Merſeburger Straße 90.

Die Diſtrikte 6, 7 und 7a halten ihre Diſtriktsverſammlung
am kommenden Sonnabend, abends 8 Uhr, im Bürgerkaſino, Ber-
tramſtraße, ab. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

12. und 13. Diſtrikt. Verſammlung Montag, den 10. Jan.,
abends 8. Uhr in der Aktienbrauerei, Deſſauer Straße. Um voll
zähliches Erſcheinen wird gebeten.

Folgende Diſtrikte haben ihr Diſtriktslokal, wie nachſtehend
angegeben, gewechſelt

Diſtrilt 1, 2, 3 und 4. Tagungslokal im Reſtaurant Reichert,
Ecke Mansfelder Straße und Hafenſtraße.

Diſtrikt 14 und 15 in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.
Die Diſtrikksführer werden erſucht, Freitag oder Sonnabend

in der Expedition der „Volksſtimme“ Material für die Propaganda
während der roten Woche abzuholen.

Achtung! Diſtriksführer, Betriebs- und Unterkaſſierer. Die
einkaſſierten Beiträge für das verfloſſene 4. Quartal 1920 ſind bis

äteſtens 10. 1. 21 bei dem Kaſſierer, Gen. Wort, auf dem
arteiburegau abzurechnen. Die Unterkaſſierer, die noch nicht

mit ihrem Diſtriksführer abgerechnet haben, werden gebeten, für
umgehende z n 1 zu tragen. Die Betriebskaſſierer,
die auf dem Bureau Marken empfangen haben, rechnen ebenfalls
wieder im Parteibureau ab. Die Geſchäftsſtunden ſind Montags,
Mittwochs und Freitags, von 4 bis 7 Uhr. Der Vorſtand.

Werbeausſchuß für Beamte der S. P. D. Sämmtliche Beamte
der S. P. D. verſammeln ſich Sonnabend, den 8. d. M., abends
8 Uhr bei Wilsdorf. Wahl der Bezirksausſchuß-Delegierten.

Jungſozialiſten. Vorſtandsſitzung Freitag, den 7. Jan.,
6 Uhr abends in der Redaktion der Volksſtimme.

Verein „Arbeiterjugend“. Am Freitag abend um 6
treffen ſich die Genoſſen am Bahnhof zu einem Beſuch der Merſe
burger Arbeiterjuge Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen und
Genoſſinnen iſt unbedingt erforderlich. Der Vorſtand.

Aus dem sildtlrets
Halle 6. Januar 1921.

Ein Land des 6chreckens.

Proteſtver ſammlung gegen ben Terrorismus der
entmen, chten vorthygarde.

Hin und wieder haben linksgerichtete Zeitungen grauenvolle
Taten der Horthygardi ſten Ungarns berichtet. Schreie eines
tauſendfach gepeinigten, zur Verzweiflung getriebenen Proletarigis
drangen dann und wann an unſer Ohr. Aber nur wenige von
den grenzenloſen Leiden, welche heute die Sozialiſten in Ungarn
von den Weißgardiſten erdulden müſſen, haben uns erreicht. Was
wußten wir b sher über Ungarn? Was über das Schickſal Tau-
ſender ungariſcher Genoſſen, die der entmenſchten weißen Horde in
die Hände fielen? Gewiß, heute hat ein jedes europä. ſche Volk,
das am Weltkrieg beteiligt war, ſo furchtbar an deſſen Folgen zu
tragen, deß es verſtändlich iſt, wenn es zuerſt an ſene eigenen
Sorgen denkt. Aber wir Sozialiſten haben trotzdem und vor allem
die Pflicht, denjenigen Genoſſen und Klaſſenbrüdern im Auslande
beizuſtehen, die in Not ſind. Und in Ungarn iſt ein ganzes Volt
in Not.

Genoſſe Richard Schwartz, der Referent des geſtrigen
Abends, iſt ein gründlicher Kenner des Ungarlandes und ſeiner
Bewohner. Als Vorſtandsmitgl.ed der Landesorganiſation ver
deutſchen Sozialiſten in Angarn und als Redakteur der „Volks
ſtimme“ in Budapeſt hat er aktiv an der Politit Ungarns teil-
genommen. Er, der mannhaft auch während der Räteherrſchaft
ſeine ſozialdemokratiſchen Grundſätze hochhielt und predigte, der
ſich tapfer gegen die Terroriſten und entarteten Kommuniſten
wandte, welche die Todesſtrafe anerkannten und der nun, nach dem
Zuſammenbruch der Diktatur des Proletariats mit vielen tauſend
Genoſſen und ihren Familien aus dem Lande des weißen Schreckens
flüchten mußte, um nur ſein Leben zu erhalten, iſt der berufene
Mann, uns ein Bild von dem unglücklichen Ungarvolke zu geben.
Er hat dieſe ſeine Aufgabe glänzend erfüllt. Aus ihm ſprach der
innerlich tief überzeugte Sozialiſt und Jdealiſt, der ſich zu einer
hochethiſchen Weltanſchauung des Sozialismus durchgerungen hat.
In allen ſeinen Vetrachtungen war er der Sozialdemokrat, der auſ
der wiſſenſchaftlichen Grundlage des Marx smus fußt. Was er
uns über Ungarn ſeagte, das war das Gemälde eines tiefgequälten
Volkes, das jetzt unter dem Szepter Horthys alle erdenklichen
Qualen durchzukoſten hat.

Gen. Richard Sch war tz begann ſein Referat über „Ungarn
und die Lehren des weißen und roten Terrors“ mit einem Ueber-
blick aus der Geſchichte dieſes Landes. Er zeigte, wie Ungarn zum
Vaſallen Oeſterreichs wurde und wie in ihm die Magnaten die
Herrſchaft an ſich geriſſen hatten. Dann führte er aus: Wenn Sie
verſtehen wollen, warum man proteſtieren muß gegen die Blut
urteile in Ungarn ſo muß ihnen erſt einmal ein Bild davon ge
geben werden, welcher Kulturmoraſt dieſes Land war. Un
garn war von jeher ein Nationalitätenſtaat. worin die Angarn
an Zahl kleiner waren als die übrigen Volksſtämme. Trotzdem
aber unterjochten die Ungarn alle anderen Volksglieder, und wie
ungeheuerlich ſie dabei vorg.ngen, das zeigte ganz beſonders

das Schickſal der Deutſchen in Ungarn,
die Sprache genommen wurde, wie jede kulturelle politiſche

Selbſtändigkeit. Jn der Statiſtik über die Volksgeſundheit hat
Ungarn von jeher die traurgſte Rolle geſpielt. Ein Arzt hatte
dort mehrere hundert Gemeinden zu verſorgen. So ſtand Ungarn
in der Ausbreitung der Tuberkuloſe und anderen Seuchen an
erſter Stelle in Europa. Ein noch traurigeres Kapitel für den
Kulturmoraſt Ungarns wies der Schulzwang auf. 40 Jahre nach
Einführung des Schulzwanges gab es noch 1 270 000 Männer und
2 600 000 Frauen, die nicht leſen und ſchreiben konnten. Ein Leh
rer hatte bis 275 Kinder zu unterrichten. Das Elend dieſer
Volkserzieher war grenzenlos. Für die Volksſchule wurden jähr-
lich 14 Millionen Kronen, für die Gendarmerie aber 17 Millionen
Kronen ausgegeben. Die Kirche erhielt zur Unterhaltung der
Schule vom Stant und von der Gemeinde Geld. Davon floß aber
ſoviel in die eigene Taſche, daß jährlich 6 Millionen Reingewinn
zu verzeichnen waren. Die Not der Landarbeiterſchaft war un
geheuer. Jn ihrer Bedürfnisloſigkeit und elenden Lage wurden ſie
nur von den chineſiſchen Kulis übertroffon. Von beſonderem
Intereſſe war, als der Redner erlänterte, wie die Kirche in Ungarn
zu dem gewaltigen Grundeigentum gelangte. Der Bauer kannte
nur einen Mann, dem er blindlings vertraute, den Pfarrer. Um
in den Himmel zu kommen, vermachte er ſein Eigentum der Kirche
und ſcheute aftmals nicht davor zurück, dahei ſeine eigenen
Familienangehörigen zu enterben.

Ein Wahlrecht beſtand in Ungarn nur für 500 000 Stimmen.
19 Millionen Einwohner waren im alten Ungarn rechtlos. Unter
dieſen niederdrückenden Verhältniſſen war es nicht wunderlich,
wenn jährlich eine ungeheure Auswanderung'ſtattfand. Waren es
1880 nur 2500, ſo ſtieg die Zahl nach 20 Jahren ſchon auf 32 000
Auswanderer und bis 1914 erreichte ſie 4 Million jährlich. Jn
dieſer Hölle mußte der Sozlalismus die ſchwerſte Arbeit finden.
Das ungariſche Proletariat verdankt die Anfänge der ſozialiſtiſchen
Bewegung den deutſchen Arbeitern, die einwanderten, als ſich der
Kapitalismus in Ungarn auszubreiten begann.

Die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen
fand die größten Hinderniſſe. Jn beſonderen Unterrichtsabenden
mußten die Arbeiter meiſt erſt die Anfangsgründe im Leſen und
Schreiben erlernen. An dem Ausbruch des Welttkrieges haben die
Herren des Ungarlandes, die Magnaten, ein gerüttelt Maß an
Schuld. Durch die Politik der Abſchnürung Serbiens wurde dieſes
Volk zur Verzweiflung getrieben. die ſich dann in dem Morde an
dem öſterreichiſchen Thronfolger Luft machte. Der Weltkrieg
wurdeder größte Agitatorfür den Sozialismus
in Ungarn. Jn dem Schützengraben wurden die ungariſchen
Soldaten aufgeklärt und die ungariſche Front war es dann auch,
welche zuerſt zuſammenbrach. So kam die erſte Revolution in Un
garn. Unſere Genoſſen kamen in die Regierung und in das Parla
ment, und hatten nun die Aufgabe, das zerriſſene, geplünderte
Ungarn zu einem modernen Staate umzuwandeln. Der Verſuch,
o lle Miniſterien und Verwaltungsſtellen mit unſeren Genoſſen zu
beſetzen, mußte aber ſcheitern, denn die Zahl der Organiſierten
war während des Welttrieges auf 55 000 geſunken, und nur wen ge
davon konnten für höhere Aemter in Betracht kommen. So mußte
man wohl oder übel verſuchen, mit den Vertretern der alten
Machthaber bei den Behörden uſw., ſoziale Reformen durchzu-
führen. Daß hierbei außerordentl che Schwierigkeiten mitſpielten,
war klar. Nur langſam konnten Reformen durchgeführt werden.
Es kam dann die Taktik auf, die durch Zwang alle Arbeiter in
unſere Organiſation überführen wollte. So ſtieg in kuxzer Zeit
die Zahl der Organiſierten zwei Monate nach der Revolut on auf
715 000. Aber damit waren keine überzeugten Genoſſen gewonnen,
ſondern meiſt nur Mitläufer, die ſich dem Zwange unterwarfen.
Die Kriegsgefangenen, welche aus Rußland zurückkehrten, brachten

kommuniſtiſche Jdeen mit. Das erſte war, was ſie erklärten, ein
großes ruſſiſches Heer ſei auf dem Marſche nach Ungarn

Bela Kun wurde der Führer der Kommuniſten. Mit ſeiner
hinreißenden Beredſamkeit verſtand er es, die Maſſen für den Kpm-
munismus zu gewinnen. Aber in Perſammlungen wird es nie-
mals gelingen, überzeugte Sozialiſten zu erziehen. Die Kommu-
niſten erhielten den gewaltigen Zuſpruch dadurch, daß ſie ſich auf
die Parole einſtellten- Wir bieten mehr. Die Regierung
war gezwungen, die größten Unterſtützungen zu bew lligen, obgleich
das aurgeſaugte Land dieſe Belaſtung nicht ertragen konnte. Be
rauſcht von ihren Erfolgen ſchraubten die Kommuniſten ihre For-
derungen immer höher. Als dann im März 1919 die Räte-
Herrſchaft begann, ſahen die Kommuniſten ſelbſt, daß ihre früheren
Forderungen nicht eingehalten werden konnten und ſie mußten ſie

von ihrem Programm abſetzen.

Eine grauſame Ernüchterung kam.
Ungarn wurde durch die Gewalt der Entente inzwiſchen immer
tleiner. Die Bauern wollten vom Räteungarn nichts wiſſen. Bei
der Errichtung der Räteherrſchaft ſtützten ſich die Kommuniſten
darauf, daß bald die Weltrevolution kommt und daß Rußland
Unterſtützung leihen werde. Die Dittatur des Proletariats wurde
ſo nur auf Vorausſetzungen aufgebaut, nicht auf Tatfachen. Wer
die Weltgeſchichte ſtudiert, der muß ſich ſagen, daß man nicht mit
der Uhr in der Hand auf die Weltrevpolution warten kann. Die
Weltrevolution iſt da, ſie wird nicht erſt kommen. Die Bauern,
welche von dem Herrn Pfarrer die unſinnigſten Erklärungen über
den Kommunismus erhielten, ſahen die Räteregierung als ihren
erbittertſten Feind an und organiſierten ſich zum Widerſtand.

„Das roke Budageſt ſoll verhungern“,

ſagten ſie und ſie hielten redlich Wort. Die Milch ſchütteten ſie
den Säuen vor und das Getreide verbrannten fte oft ſchon auf dem
Felde.

(Fortfetzung folgt morgen.)

Für die ungar ſchen Flüchtlinge wurden geſtern in der Proteſt
verſammlung gegen den Terrorismus in Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus 280 Mark geſammelt. Das Geld wird ſofort an die „Zentral
ſtelle für ungariſche Flüchtlinge in Wien“ geſandt.

7

Jm Volkspark fand ebenfalls eine Proteſtverſammlung gegen
den welßen Schrecken ſtati, welche non der Kommuniſtiſchen Jugend
und der V. K. P. D. einberufen war. Leider war hier nichts von

einem Maſſenbeſuch wie bei ſonſtigen viel nebenſfächlicheren Ge
legenheiten zu verſpüren. Ob man auf dieſer Seite tatſächlich
alles nur den ruſſiſchen Genoſſen überlaſſen will

Wahlkartei zur Landtagswahl.
An Stelke der Wählerliſte wird bei den bevor-

ſtehenden Wahlen zum Preußiſchen Landtag und zum Provinzial
landtag in unſerer Stadt eine Wahlkartei nach dem ſogenannten
Holzmannſchen Syſtem die Grundlage bilden. Es ſoll dies nicht
nur zur Vereinfachung und Verbilligung des Wahlverfahrens,
ondern auch zur vollſtändigen Erfaſſung aller Wähler führen.

ie ſtädtiſche Verwaltung wird in Kürze an die Hausbeſitzer oder
deren Vertreter Karten verteilen laſſen, welche aus 3 zuſammen-
hängenden Teilen beſtehen. Dieſe Karten ſind ſofort an die im
Hauſe wohnenden Wahlberechtigten, d. h. Perſonen beiderlei Ge-
ſchlechts im Alter von mindeſtens 20 Jahren, zu verteilen. Jede
wahlberechtigte Perſon hat ſodann eine Karte und zwar alle
3 Teile auszufüllen und möglichſt am folgenden Tage an den
Hausbeſitzer oder deſſen Vertreter zurückzugeben. Falſche An-
gaben ſind ſtrafbar, ſie werden nach Einſamm
lung der Karten feſtgeſtellt. Die Karten werden
einige Tage nach der Verteilung abgeholt werden. Der Abſchnitt
der Karte, der die Adreſſe trägt, wird jedem Wähler als Poſt-
karte mit der Benachrichtigung zugehen, in welchem Wahlbezirke
und unter welcher Nummer ſein Name in der Wahlkartei aufge-
nommen worden iſt. Der Abſchnitt dient bei der Wahl
als Ausweis und erleichtert den Mitgliedern des Wahlvor
ſtandes die Arbeit.

Alle Wähler, die die bezeichnete Karte erhalten, haben die
Gewißheit, daß ihr Name in der Wahlkartei ſteht. Bei der
öffentlichen Auslegung der Wahlkartei haben nur diejenigen
Wahlberechtigten Anlaß Einſicht zu nehmen, denen die genannte
Karte nicht zugegangen iſt.

Es liegt im Jntereſſe jeder wahlberechtigten Perſon. die
Karten recht deutlich auszufüllen und für deren pünktliche Rück
gabe zu ſorgen. Dann wird es auch der ſtädtiſchen Verwaltung
möglich ſein, das Zuſammenſtellen der Wahlkartei genau durch-
zuführen

Auffindung einer Kindesleiche. Am 2. Januar nachmittags
wurde in der Nähe des Tieraſyls die Leiche eines neugeborenen
Kindes männlichen Geſchlechts aufgefunden Die Leiche iſt ſchon
ſtark in Verweſung übergegangen. Wer Auskunft zu dieſer Sache,
insbeſondere über die Kindesmutter zu geben vermag, wird ge
beten, ſich auf Zimmer 21 der Kriminalpolizei zu melden.

Vermißt wird ſeit 22. Dez. 1920 der hier allgemein bekannte
Zuckerwarenfabrikant Otto Hennig, geb. am 15. Okt. 1856 zu
Delitzſch, Charlottenſtraße 11 wohnhaft. Beſchreibung: 1,68
groß, graumeliertes Haar und Schnurrbart, blaſſe Geſichtsfarbe,
geht etwas gebückt. Bekleidung: dunkle Hoſe, karierte Joppe
und Weſte, Jnfanterieſtiefel, ſchwarzen ſteifen Hut. Wer Mit-
teilungen über den Aufenthalt, bezw. Verbleib des Vermißten zu
geben vermag, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zim
mer 41, zu melden.

Diebſtahl. Am 12. 12. 1920 ſind aus einem Laboratorium in
Großilſede eine Anzahl PlatinSchmelztiegel, Schalen, Dräßzte,
Drahtnetze und Gewechtsplöttchen, geſtohlen worden. Unter den
Gewichtsplättchen befinden ſich ſolche aus Aluminium, die jeden
falls von den Tätern als Platin zum Kauf angeboten werden.
Vor Ankauf wird gewarnt. Perſonen, die über die Täter, bezw.
über den Verbleib der geſtohlenen Platinſachen Angaben machen
können, werden erſucht, ſich auf Zimmer 36 oder 37 der hieſigen
Kriminalpolizei zu melden.

Zuſammenſtoß. Dienstag vormittag ſtieß der ſtädt. Kranken-
wagen beim Einbiegen von der Wilhelmſtraße in die Ludwig-
WuchererStraße mit einem Straßenbahnwagen zuſammen. Beide
Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt.

Folgen unachtſamen Spieles. Jn der Flottwellſtraße kam ein
Fleiſchermeiſter mit ſeinem Fahrrade dadurch zu Fall, daß ihm ein
Schüler beim Fußballſpielen ins Fahrrad lief. Der Fleiſchermeiſtee
erlitt durch den Sturz derart ſchwere Verletzungen am Kopfe, daß
er mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt werden mußte.

Veſchlagnahmte Schleichhandelsware. Jn der Zeit vom 1. bis
31. Dezember 1920 ſind durch die bei der Polizeiverwaltung ein-
gerichtete Wucherſtelle folgende im Schleichhandel angetroffenen
Gegenſtände beſchlagnahmt worden: 142 Kg. Butter, 27 Stück
Brote, 25 Kg. Hammelfleiſch, 574,50 Kg. Hafer, 50 Kg. Roggen,
632 Kg. Weizen, 3539 Kg. Mehl, 450 Kg. Kleie, 409 Kg. Zuceer.
53 Bogen Reiſebrotmarken, 1 Sichtmaſchine. 1 Hammelfell, 4000
Stück unverſteuerte Zigaretten, 2000 Stück Weihnachtskerzen. Fer-
ner wurden 10 Perſonen wegen Schleichhandelsverdachts feſtge
nommen. Hiervon ſind fünf Perſonen der Kriminalpolizei wegen
anderer ſtrafbarer Handlungen übergeben und zwei Perſonen ſind
der Staatsanwaltſchaft zugeführt worden. Die beſchlagnahmten
Lebensmittel wurden, ſoweit von den zuſtändigen Behörden nicht
anderweit über ſie verfügt war, dem Stadternährungsamt und
dem Kriegsbrotausſchuß hier überwieſen. Ueber die andren
Waren haben die Strafverfolgungsbehörden oder die zuſtändigen
Reichsſtellen zu verfügen.

Der Deutſche Transportarbeiter-Verband, welcher ſeine Büro-
räume bisher im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, inne hat, ver-
legt dieſelben ab 10. Januar nach Dryanderſtraße 10, I,
Eche Thomaſiusſtraße, in das Grundſtück der früheren privaten
höheren Töchterſchule. Außerdem hat noch der Reichs ver band
der Poſt- und Tele graphenbeamten feines Büros dort
eingerichtet. Das Grundſtück erhält die Bezeichnung, „Haus des
Deutſchen Verkehrsbundes“ und bietet genügend Raum, um nach
und nach all dem Teut'ſchen Verkehrsbund angeſchloſſenen Gewerk
ſchaften, Lerbande und Vereine aufnehmen zu können.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband Halle (Saale). Am Freitag,den 7. r n 7 Uhr, im ter S und
Betriebsräteſttzung. Da wichtige Tag z erledigen iſt,
wird Erſcheinen aller Funktionäre und Be te erwartet.
Die in letzter Sitzung verteilten Ortsſtatutsentwürfe müſſen mit
gebracht werden. Die Ortsverwaltung.

Stadttheater. Heute, Zzrerdtag und Sonnabend, abends
s Uhr, gelangt „Das Wandbild“ zur r vorher:
ſche Tänze von Hedwig Rottebohm. Fre e S hnetey
Sehgneg abend „Fidelio“. MonWeihnachtsmärchen „Die Saat wird am Freitag, Sonn
Se und Sonntag nachmittag
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Thalla Theater. Jm ſia Theater gelangt am Sonntag,W Januar, c unter der Spielleitung von W
r Hauptmanns Komödie „Der Biberpelz“ in der

x ung wie im Stadttheater zur Aufführung.
eie Volksbühne Halle. 2. Werk (Stützen der Geſe t).C. e Januar. D. 8. Januar. 8 bemqaſn

Halliſche Kammermuſik. Am 6. Jannar findet der Veetboven
Feſtabend des „Halliſchen Streichquartetts“ ſtatt, zu dem alle Ver-
ehrer der lieben feinen Kammermuſik freundlüi ten ſind.(op. 18 Nr. 5, Harfenquartett op. 74 und op. t arten (auch
für Schüler und Studenten) ſind noch zu haben bei Reinhold Koch.

Provinz und Umngegenn.
Eine Vohlſahrtzicule ſir die Vedinz 6othen.

Das ſtarke Umſichgreifen der Tuberkuloſe und der Geſchlechts
krankheiten, die große Säuglingsſterblichkeit und die zunehmende
Gefährdung unſerer Jugend an Leib und Seele fordern die plan-
mäßige Ausgeſtaltung der Wohlfahrtspflege in unſerer Provinz.
Die Kreis- und Stadt-Wohlfahrtsämter, deren in der letzten Zeit
eine große Anzahl eingerichtet worden ſind, können erſprießliche
Arbeit nur mit gut vorgebildeten Fürſorgerinngn ieiſten, die den
Außendienſt tun, die Bedürfniſſe der Bevölkerung erkunden und
für Abſtellung Sorge tragen.

An ſolchen Fürſorgerinnen beſteht in der Pro rinz ein großer
Mangel. Trotz aller Bemühungen konnte die Nachfrage nicht
annähernd befriedigt werden. Darum muß in der Provinz
Sachſen die Ausbildung von Fürſorgerinnen ſelbſt in die Hand
genommen und eine eigene Wohlfahrts ſchule gegründet
werden.

Als Schulort iſt Thale a. Harz gewählt. Hier werden Für-
ſorgerinnen für das Land in der ländlichen Umgebung die beſte
Gelegenheit haben, das Landleben und die Landbewohner kennen
und verſtehen zu lernen, während in der nahe gelegenen Stadt
Quedlinburg deren Wohlfahrtseinrichtungen neben denen des
Kreiſes der Schule als Uebungsſtellen zur Verfügung ſtehen, auch
Fürſorgerinnen für Städte die erforderliche ſachgemäße Aus-
bildung finden werden. Die Wohlfahrtseinrichtungen ſowohl des
Stadt wie des Landkreiſes Quedlinburg ſind anerkanntermaßen
gut. Für den theoretiſchen Unterricht ſind gute Dozenten ge-
wonnen.

Der Lehrplan richtet ſich nach den neueſton miniſteriellen Be
ſtimmungen vom 22 Oktober. Die angegliederte Allgemeine
Frauenſchule (internat.) unterliegt den miniſteriellen Be-
ſtimmungen von 1917.

Kommuniſtiſches Vyzantinertum.
Ein Eisleber Genoſſe ſchreibt uns:
Das „enfantterrible“ der Eislebener Kommu-

niſten, mit Namen Joſeph Schneider, der in bürgerlichen
Kreiſen in gewiſſem Sinne als „intereſſante Perſönlichkeit ange
ſehen wird, bildet jetzt vielfach das Zielobiekt rechtsunabhängiger
und auch bürgerlich-konſervativer Betrachtungen. Jn mehr oder
minder treffſicheren Skizzen zeichnet die journaliſtiſche Feder ein
Konterfei von ihm in der vielleicht erkenntlichen Abſicht, ſeinem
Tun und volitiſchen Treiben in der unabhängigen und
vorher konſervpativen Sopurg Mansfeld ein Bein zu ſtellen.
Ein ſolcher Mann, der auf d Weiſe in den Brennpunkt all
gemeinen Jntereſſes gerückt wird, kommt ohne ſein Zutun in die
Lage, von einem aus unkontrollierbaren Gerüchten beſtehenden
Sagenkranz umwoben zu werden. Selbſtverſtändlich iſt er ſchlau
genug, dieſe Umſtände für ſich auszunutzen, ja, um dies illuſtra
tip auszudrücken, er umgibt ſie mit treibhausartiger Temperatur
und läßt ſie in dieſem Milieu für ſich gedeihen. Als Menſch
von durchaus liebenswürdigem Charakter, iſt er politiſch mit
allen nur erdenklichen Untugenden behaftet. Auf dem Gebiet der
Demagogie beſitzt er eine geradezu apachenartige Eigenſchaft und
ſeine „Kunſtgriffe“ darin ſind auf die politiſche Urteilsloſigkeit

Maſſe, in beſonders volkswirtſchaftlichen Dingen, zugeſchnit-
ten wie die Schnittmuſterbogen großer Pariſer Modekünſtler auf
die Jnſtinkte der Halbwelt. Zu ihm erheben die flehenden
Hände und politiſch jungfräulichen Blicke all die großen und klei-
nen Geiſter ſeiner Umgebung, die in ihm die ewig drehende
feuerſpeiende Sonne eines großen Brillantfeuerwerks erkennen
und anbetend ihn vergöttern. Sein Erſcheinen in Maſſenver-
fammlungen läßt die Eindrücke und Erinnerungen an einſtige
kaiſerliche Beſuche mit ihrem byzantiniſchen Gegröhle neu auf-
leben. Seine Schreibart, im jovialen Oberſteigerton vergangener
Zeiten gehalten, die ihn anderswo beim Herausgeben der erſten
Nummer unten glatt kurchſauſen laſſen würde, ſichert ihm zu
nächſt für abſehbare Zeit ſefte Poſition im Mansfeldſchen. Die
kurſierenden x daß er Mansfeld verlaſſend, einem Rufe
zu den Stufen des Berliner tommuniſtiſchen Thrones folgen werde,
nd eitel Trug und entſpringen völliger Unkenntnis der Dinge.
ie die Katze am Ofen ſchnurrt, wenn ihr von kundiger Hand

das Fell geſtreichelt wird, ſo iſt ſein init Knigge oder mit dem
großen Philoſophen Rietzſche in heftigſter Kolliſion ſtehender Ton
weiter nichts als ein Streicheln des Maſſeninſtinks, ein Avpell
eines Gewaltmenſchen an die rohe Gewalt, ganz gleich, welche
Folgeerſcheinungen ſich daraus erheben. Seine nackt entkleidete
Taktik zielt darauf bingus, die Probleme der Weltanſchauungen
nicht mit geiſtigen Waffen, ſondern mit dem Knüppel zu löſen.
Zertrümmerung kultureller aufſtrebender, aufbauender Gewerk
ſchaftsarbeit, blindwütiges Operieren gegen alle bisherigen Er-
rungenſchaften mit dem Endziel des Zurückwurfes in die vor
ſintflutlichen Zuſtände, roheſtes Verlangen nach dem Sichbeugen
unter ſeine Diktatur alles in ſeinem Bannkreis ſich befindlichen,
erzeugt manche geballte Fauſt in der Taſche, während mancher
Beſitzer ſolcher „Fauſtform“ bei Anweſenheit dieſes Halbgottes
ein ſüßes Lächeln übt! Oftmals zum Heulen iſt ſolches charak-
terloſes Eunuchentum! Aber wie ſchon im alten Rom die Skla-
ven die beſten Sklavenhalter waren, ſo ſind alle, die aus irgend
welchen materiellen Motiven unter ſeine Fuchtel Geratenen von
einer Unverträglichkeit, die ſehr wohl das Unnatürliche ihres
volitiſchen Daſeins erkennen läßt. Und ſo iſt auch damit zu rech
nen, daß in gar nicht zu ferner Zeit aus dem unabhängigen Lager
eine Säule nach der andern mit mehr oder minder ſanften Druck
oder dem berühmten Stockſchlag auf den Magen in die Arme der
allein ſeligmachenden Partei ſinken dürfte. Es entſpricht dem
Naturgeſetz ſolcher Politik, daß alle namhaften mehrheitsſoziali-
ſtiſchen Führer nach allen Regeln dieſer verabſcheungswürdigen
Tradition in einer beiſpielloſen Art und Weiſe heruntergeriſſen
und beſchimpft werden. Logiſcherweiſe wuchert auf ſolchem Boden
üppig die Pflanze reaktionärer Beſtrebungen und eine Parallele
im umgekehrten Sinne kann man denn im „Eisleber Tageblatt“,
dem führenden Blatt des hieſigen Bürgertums, wie es ſich ſo
ſtolz nennt, erkennen, das einen erheblichen Teil zur Bekämpfung
der vernünftigen Beſtrebungen und des zielbewußten Ringens
um die politiſche Macht ſeitens der Arbeiterklaſſe aus den un-
ſinnigen Donquichoterien Schneiders ſchöpft. Gemünztes Gold
bedeuten die Artikel der Mansfelder Volkszeitung“ für die Reaktion und es gibt, das tei zur Ehre eines Teils der Mansfelder
Arbeiterklaſſe feſtgeſtellt, doch immerhin einen Teil darunter,
le aber den kleinſten, der manche Nummer lieber mit der
Kneifzange anfaſſen würde! Wenn auch hier und da im Mans-
ſeldſchen ein Lockern der kommuniſtiſchen Diſziplin zu beobachten
iſt und manche kommuniſtiſche Diang infolge reglementwidrigen
Handelns zurückgepfiffen werden muß, wenn auch mancher Par-
teigänger zähneknirſchend auf ſeine Rehabilitierung verzichtet

rd, w. lächerli wenn vonL ein eſer en ilpatſchigkeit mit perſönlicher Bekämpfung nahezutreten. nn
auf jener Seite mit dem Syſtem der politiſchen Halbheiten nicht
gebrochen werden kann, dann ſollte man ſich lieber erſtklaſſig
begraben laſſen! Wer da glaubt, daß im kommuniſtiſchen Rohr
keine Pfeifen geſchnitten werden, der läßt nur z deutlich merken,

ch. und die altedaß er mit dem Klammerſack gerudert iſt.
Liebe roſtet ja auch heute wo nicht und ger mancher würde gern
im Strom der volitiſchen Bequemlichkeſt mitſchwimmen, wenn
es nur nicht gar zu ſehr auffiele. Die kommenden Zeiten und
auch die kommenden Dinge werden ja lehren, inwieweit der Mut
zur Konſequenz vorhanden und wie weit ein Zuſammenſtehen
und Verſchmelzen im Kampfe gegen die Moskauer Diktatur mög-
lich iſt. Es iſt nicht alles Gold, was da glänzt im Lager der
Kommuniſten und wenn dann aus dem Katzenijammer der jetzt
mit dem Moskaufieber Jnfizierten die Gefahr des Jndifferentis-
mus exrwächſt, wenn die kommuniſtiſchen Wahnideen wie eine
Fata Morgana trügeriſch verſchwinden, wenn die Vernunft unter
ſtarken Krämpfen aus der jetzigen unſeligen Umklammerunsg ſich
befreit, dann mögen ſich die Halben vor dem Vorwurf hüten, in
ernſten Stunden unklar beiſeite geſtanden zu haben. Die Mans-
felder Arbeiterſchaft, die am allererſten ſich gegen die Anwendung
des Moskauer Rezeptes verwahren würde, die abſichtlich mit
berechnender Schneiderſcher Taktik irregeleitet wird, muß in
weiteſtem Umfang aufgeklärt werden. Der Geiſt Schneiders, der
wie ein böſer Zauberer die Maſſen ſuggeriert, muß gebannt, ſein
Einfluß gebrochen werden. Schneider, der die Aufklärung der
Maſſen ſcheut wie ein gebranntes Kind das Feuer, darf nicht durch
perſönlichen Kampf zum Mätyrer geſtempelt werden. Schärfſter
ſachlicher Kampf dieſem Mann, der ohne jede idealiſtiſche Ader
von rein materiellen Motiven durchdrungen ſeine Politik ver-

Delitzſch
Am Freitag, den 7. Januar, abends 7 Uhe, ſpricht im

Schützenhauſe
Gen. Richard Sch war Bubapeſt
„Ungarn und die Lehren des weißen uns

roten Terrors für Deutſchland“.
Geuoſſen, ſorgt für Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung Zur Deckung

der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 1 Mark erhoben.

ficht! Das iſt umſo leichter, als er mit erſchreckendem Zynismus
ſeine Ziele bloßlegt. Jn dieſem Sinne gekämpft, wird einſt der
Tag, an dem Schneider ſeine volitiſche Tätigkeit infolge Ver
jallens zur Lächerlichkeit einſtellen muß, ein Freudentag für jeden
ehrlich denkenden und ehrlich kämpfenden Proletarier werden.
Dem Joſeph Schneider und ſeiner Tätigkeit, das ſind wir ſicher,
wird die Nachwelt keine Kränze flechten und mit Staunen werden
ſpätere Generarionen die Kunde vernehmen, daß ſeine geiſtige Koſt
Tauſende von Menſchen ohne Widerſpruch genoſſen haben!

Demagogen.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt uns ein Genoſſe aus Bitter-
feld folgendes

Es war nicht meine Abſicht, an einer politiſchen Neugeburt,
nämlich der Halleſchen „Volkszeitung“ ſofort die Nabelſchere
anzulegen, Bekanntlich iſt die jetzige Bezeichnung „Fortſetzung
des Volksblattes“ gegenüber den zu gewinnenden Leſern nichts
weiter als eine bewußte Jrreführung. Reiwand, Peters und
andere ſich als Rechts unabhängige Gebärdende, ſollten
endlich Einkehr halten. Seltſam klingt die Behauptung, es ſei
dringendſte Aufgabe, jetzt „Erziehungsarbeit“ zu leiſten. Iſt das
ein Akt der Selbſterkenntnis? Die Rechtsunabhängigen gehen
damit zu, bisher innerhalb der Partei und Gewerkſchafts
bewegung keine Erziehungsarbeit geleiſtet zu haben. Derartige
Aufgaben überließ man bekanntlich bisher immer den fff-Mehr-
heitsſozialiſten. Politiſche Kindsköpfe und wie die ſchönen Koſe-
namen alle heißen mögen, ſind kennzeichnend für den Geiſt ge-
wiſſer halliſcher „Größen“, wenn ſie unter ſich waren. Sprechen
wir doch offen aus, was iſt. Beſonders die Rechtsunabhängigen
waren es und find es teilweiſe noch heute, die mit verkappten
Viſier kämpfen. Jhre Genoſſen, beſonders die Funktionäre, ſitzen
derartig voller Jntrigien, daß ihnen die größte Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt werden muß. Heute pendeln ſie mit den Mehr-
heitsſozialiſten und morgen mit ihren „Freunden“, den Kommu-
niſten. Derartige Elemente ſind gefährlicher als die
Kommuniſten und ſonſtigen Reaktionäre.

Die typiſchen Rechtsunabhängigen ſind Jntriganten im voll-
ſten Sinne des Wortes. Beſonders im haliſchen Bezirk tragen ſie
Schuld daran, daß die Partei und Gewerkſchaftsbewegung ein
wirrloſer Knäuel geworden iſt. Jede poſitive, nämlich gewert-
ſchaftliche Erziehungs- und Bildungsarbeit haben ſie mit Hilfe
kommuniſtiſcher Phraſen untergraben. Vor allem tragen ſie auch
Schuld daran, daß bisher eine durchgreifende Demokratiſierung der
Verwaltungen nicht vorgenommen werden konnte. Solange der
unabhängige Dr. Breitſcheid Miniſter des Jnnern war, iſt
kein reaktionärer Beamter entfernt worden. Selbſt Dr. Roſen-
feld hat den Reaktionären das größte Vertrauen entgegen-
gebracht. Später, nach Austritt aus der Regierung, riſſen die
Unabhängigen aber deſto „radikaler“ die Mäuler auf. So liegen
die Dinge beſonders bei der Poſt und Eiſenbahn. Dort ſitzen
„ſogenannte Rechtsunabhängige“ auch heute noch auf Vertrauens-
poſten. Jedoch um Farbe zu bekennen und Vorſchläge für prak-
tiſche Reformen zu machen, fehlt ihnen der Mut. Der Poſten iſt
ihnen alles. Dagegen iſt kein Mittel zu ſchlecht, Rechtsſozialiſten
zu verdächtigejn ev brotlos zu machen. Somit haben wir gar
keinen Anlaß, mit derartigen Rechtsunabhängigen freundſchaft-
lich zu paktieren. Deſto mehr aber unſere Genoſſen zu warnen,
Damit ſie dieſen „Schmeichlern“ nicht zu viel Vertrauen entgegen-
bringen. Sie haben das Recht verwirkt, ſich als ſozialiſtiſche
Partei zu bezeichnen

Merſeburg. Wie ein Schwerkriegsbeſchädigter
brotlos wurde. Die Papierfabrik Königsmühle, die mit
ihren ſchneidigen Chefs und Prokuriſten bei den Arbeitern
„beſtens“ bekannt iſt, beſchäftigte bis zum 15. Dezember einen
Schwerkriegsbeſchädigten als Pförtner. Seit geraumer Zeit ſchien
ſeine Tätigkeit den Herren Unternehmern nicht mehr zu behagen.
Man hatte Wind davon kekommen, daß er politiſch organiſiert
war und nun ſann man darüber nach, wie er am beſten ſeiner
Stellung „entkleidet“ werden konnte. Der „Fall“ fand ſich bald.
Eines Tages wurde ihm mitgeteilt, daß er ſich einer Pflicht-
verletzung ſchuig gemacht hatte, indem er verbotenerweiſe einem
Mann Zutritt zur Fabrik gelaſſen „haben ſollte“. Trotzdem der
Pförtner na hweiſen konnle, daß er das Betreten des Unter
nehmens durch die betreffende Perſon nicht vereiteln konnte, wurde
er unverzöglich und friſtlos entlaſſen. Nunmehr wird ſich das
Gewerbegericht mit der Sache zu beſchäftigen haben. Eine ſolche

hoffentlich ein Damm entgegengefetzt, damit der ſo plötzlich brorto
gewordene zu ſeinem Recht gelangt. Das ganze Vorgehen der
Herren Chefs iſt um ſo verwerflicher, da Schwerkri ſchädigte
doch wenig Ausſicht haben, ſofort eine neue Anſtellung zu er
langen.

Ofterfeld. Oeffentliche Volksverſammlung.
Ein vereitelter neukommuniſtiſcher Spreng-
verſuch. Endlich konnte einmal nach ſechs Jahren auch in hie-
ſiger Stadt eine öffentliche Verſammlung der S. P. D. abgehalten
werden. Reichstagsabgeordneter Gen. Krüger- Merſeburg
ſprach am Sonntag im hieſigen Schützenhaus vor über 150 Ver
ſammlungsbeſuchern. Eine Zahl, die in Oſterfeld für politiſche
Verſammlungen ſehr hoch iſt. Jn feſſelnder Weiſe verſtand es
Genoſſe Krüger, die bevorſtehenden Wahlen für den Preußiſchen
Landtag, Provinzialländtag und Kreistag zu ſchildern, ſowie die
Tätigkeit und Erfolge der jetzigen Parlamente zu kritiſieren,
Schlag auf Schlag fiel auf die Deutſchnationalen und Deutſche
Volkspartei und die Vereinigten Kommuniſten, die durch ihre
ſabotierende Tätigkeit in den Parlamenten viel Schuld an der
Nichtdemokratiſierung der Verwaltung, an der langſamen Ent-
wickelung auf dem Gebiet der Kulturaufgaben und anderes mehr,
haben. Einzelne Zwiſchenrufe der anweſenden Kommuniſten
brachte der Referent durch ſofortige ſchlagende Gegenbeweiſe zum
Verſtummen, ſo daß ſeine glänzende Ausführung mit großer Zu-
ſtimmung am Schluß entgegengenommen wurde. Jn der Dis
kuſſion ſprach der Kommuniſt Marſchall, der mit ſeinen Getreuen
erſchienen war, um, wie ſie vorher ausplauderten, uns „das Laufen
zu lernen“ und die Verſammlung zu ſprengen. Jn halbſtündigem
Aufzählen der bekannten Vollsblattweisheiten und dauernder
Tötung der Rechtsſozialiſten, mußten ihn einige ſeiner Anhänger
durch Zwiſchenrufe wieder weiterhelfen. Seine politiſche Unreife
bewies Herr M., indem er mehrmals empfahl, lieber Deutſch-national als Sozialiſtiſch zu wählen; politiſche Kinderei iſt gegen

dieſen echten Kommunicgmus des Herrn Sowjetanhänger
Marſchall ein- wirklich Wiſſenſchoft. Rachdem er ſeine Volks-
blatt a heiten abgeleiert hitte, Arm vie Senſation, er forderte
alle diejenigen. die mit nach Moskau gehen wollten, auf, mit ihm
den Saal zu verlaſſen. Er hatte aber die Rechnung ohne die noch
vernünftig gebliebenen Oſterfelder gemacht. Ganze 21 Mann ver-
ließen den Saal, um draußen vor den Fenſtern ihre wirkliche Be-
fähigung Leninjünger zu ſein, in draſtiſcher Weiſe zu erbringen.
Da nach dieſem mit Heiterkeit aufgenommenen mutvollen Ab
zug der Moskowiter ſich niemand mehr zum Wort meldete, konnte
Genoſſe Krüger in ſeinem Schlußwort die Schiefheiten und ver-
worrenen Ausführungen des M. richtig ſtellen und zurückweiſen
und an der Hand der ruſſiſchen Verhältniſſe den Gegenbeweis an-
treten. Mit feurigem Appell, auch an die anweſenden Unab-
hängigen, durch Demokratie den Sozialismus verwirklichen zu
helfen und ſozialdemokratiſche Stimmzettel am 20. Februar ab-
zugeben, ſchloß der Referent ſeine Ausführungen. Mit dem gleichen
Mahnruf zur Mitarbeit und Beitritt zur S. P. D. konnte derVorſitzende, Genoſſe Karl, die für uns 5 erfolgreiche Verſamm-

lung ſchließen.

Zeigz. Verhaftete Einbrecher. Zwei Einbrecher
wurden auf Veranlaſſung der Zeitzer Kriminalpolizei in den Per-
ſonen des Schloſſers Paul Koch und des Kellners Albin Gradzke
in Berlin feſtgenommen. Beide haben in der Nacht zum 11. Dez.
beim Uhrmachermeiſter Schneider hier, einen Einnbruch verübt.
Gradzke hat außerdem dem Gaſtwirt R. Schmidt am 29. Dez.
einen Kraftwagen geſtohlen. Er fuhr damit nach Berlin, wo es
gelang, ihm ſeinen Raub wieder abzunehmen.

Sangerhauſen. Quartiere für oberſchleſiſche
Kinder. Das Kreiswohlfahrtsamt macht bekannt: Für die
Dauer der bevorſtehenden Abſtimmung in Oberſchleſien iſt die
Beſchaffung von Quartieren für die nach dort reiſenden Ab-
ſtimmungsberechtigten erforderlich. Zur Freimachung ſolcfer
Quartiere ſollen oberſchleſiſche Kinder auf die Dauer von 34
Wochen in den Oſtprovinzen, ſo auch in der Provinz Sachſen
möglichſt zahlreich untergebracht werden. An die Einwohnerſchecft
des Kreiſes richten wir im Jntereſſe der Erlangung eines für
das Deutſche Reich günſtigen Abſtimmungsergebniſſes dis
dringende Erſuchen, an der Unterbringung oberſchleſiſcher Kinder
im hieſigen Bezirk mitzuwirken und umgehend dem Kreiswohl-
fahrtsamt Sangerhauſen, Kreishaus, Zimmer Nr. 10, die Adreſſen
ben wo und in welcher Anzahl Kinder Aufnahme finden

nnen.

Eisleben. Aus dem Stadtparlament. Eine Stadt
verordnetenſitzung fand am vergangenen Montag ſtatt. Ein-
geleitet durch die um die Jahreswende ſich ergebenden offiziellen
Reden. Vor Beginn der Verhandlungen wurde die Einführung
des 2. e ehhkn Dr. Waltsgott vorgenommen. Dem Erlaß
eines Gemeindebe nach dem die Angeſtellten den Staats-
beamten bis auf die gleichgeſtellt werden,
wurde zugeſtimmt. Das Schulgeld an den höheren Schulen für
auswärtige Schüler wurde um 100 Mark höher als für Einbei-
miſche geſetzt. (500--600 Mk.) Dem früher gefaßten Beſchluß
(500--700 Mk.) ſteht ein Erlaß des Kultusminiſters entgegen.
Bei dem Punkt Wiederbeſetzung der Stelle eines juriſtiſchen Hilfs
arbeiters im Magiſtrat entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Der
bisherige Jnhaber, Aſſeſſor Dr. Langhans, çceht als Beigeordneter
nach Ohligs. Der Referent, Gen. Strauß, ſtellte dem Magiſtrats-
antrag, der auf Wiederbeſetzung in bisheriger Form hinzielte,
einen Erweiterungsantrag auf Schaffung einer beſoldeten Ma-
giſtratsſtelle entgegen, die in erſter Linie mit einem Volkswirt-
ſchaftler oder einem im praktiſchen Leben' ſtehenden Mann beſetzt
werden ſoll. Die Bürgerlichen ſetzten demgegenüber ſchwere Be
denken auf und kamen dann ſchließlich auch mit dem Pferdefuß
heraus, wonach ſie in dieſer „Ueberrumpelung“, wie es ſo
ſchön nannten, den Verſuch ſahen, einen Sozialdemokraten die
Bahn für den Einzug in den Magiſtrat frei zu machen.
ſetzten alle Hebel in Bewegung, demgegenüber wir aber die Ant
wort nicht ſchuldig blieben. Sie drängten auf Vertagung und als
ihnen Gen. Streuß mals in eindringlicher objektiver Weiſe
die Angelegenheit klarlegte, erklärte ein bürgerlicher Stadtver-
ordneter, Handwerksmeiſter Krone, daß er und ſeine Freunde
für unſeren Antrag ſtimmen würden. Die dadurch drohende
Spaltung der bürgerlichen Front in dieſer Frage machte den
konſervativen Wortführer, Rechtsanwalt Straſſer, ſtutzig und be-
wog ihn, ſofort einen Antrag auf kurze Unterbrechung der Sitzung

Das Ergebnis war wiederum das Auftauchen desllen.
fand, während

ſteAntrags auf Vertagung, der aber Ablehnun
unſer Antrag hierauf mit den Stimmen der Unabhängigen, der
Kommuniſten und 10 Bürgerlichen Annahme fand! Dagegen
ſtimmten nur die bürgerlichen Stadtverordneten konſervativer
Koleur.) Die Beſoldung der Stelle ſoll gemäß der Beſoldungsgruppe 12 erfolgen. Die Stelle wird ſofort ausgeſchrieben. W.

ter nahm die Verſammlung Kenntnis von einer Reihe von Kla-
gen, die gegen die Stadtgemeinde wegen Tumultſchäden anhängig
gemacht ſind. Der r Oſtbund beantragte in einer Ein
gabe die Zuwahl eines Flüchtlings in die Wohnungskommiſſion.
Es folgten ferner ſeitens des bürgerlichen Stadtverordneten
Rüske, der im Auftrag des Beamtenausſchuſſes handelte, einige

über einige Aeußerungen des Unterſuchungs-
ausſchuſſes in voriger Sitzung. Wir bezweifeln, daß der ganze
Akt eine beſonders diplomatiſche Leiſtung war. Es will uns
dünken, daß er damit dem Kreis, den er zu vertreten vermeinte,
nicht gedient hat. Es trifft im Grunde genommen die dabei in

und lieber eine öffentliche B lung dafür ei wenn auchen mancher offenkundigen encuhen in allen ſi ge Behandlung eines Kriegsbeſchädigten kann nur als ungeheuer-
lich bezeichnet werden. Der rigoroſen Unternehmerwillkür wird Frage kommenden Beamten. Aus den weiteren Verhandlungen

ein Antrag nosausſchuſſes auf Herabſetzung
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en r So derechtigudas igewicht der ſchier unlichen Ausführung nach der ſinanziellen Seite bin auf den
ltern. Jmmerhin muß verſu n, einen Ausweg zu
n. Der auch hier ſteigenden Erwerbsloſigleit ſoll durch

„ventl. Schaffung von Nötſtändsarbeiten oder durch den Bau
eines Schwimmbades, der abhängig iſt noch von wohltätigen
Stiftungen, vorgebeugt werden. Einem Einwohner wird auf ſei
nen Antrag hin an der W raße Gelände zur Aufſtellung
eines Zeitungskioskes zur Verfügung geſtellt. Nochmal erregt

urde die Stimmung eines Teiles der Verſammlung auf eine An
ge des kommuniſtiſchen Stadtverordneten Morgenſtern hin, die

auf die ſ. Zt. in der Volksſtimme bereits erwähnte Angelegen-
it einer auf gnonyme Anzeige erfolgten Hausſuchung beim
dakteur der „Mansfelder Volkszeitung“, Schneider, nach Ge-

zenſtänden aus dem Marine-Jnventarien bezog. Wir betonten
oamals ſchon, daß der auf Mißbrauch der Gaſtfreundſchaft auf
ebaute Vorſtoß gerade keine faire Kampfesweiſe ſei. Nun wurde
obendrein in der Sitzung noch erklärt, daß es keine anonyme An-
„ige geweſen ſei, ſondern der Name aus beſtimmten Gründen
gicht genannt werde. Ob ſich das auf die Dauer aufrecht erhalten
läßt, dürfte zu bezweifeln ſein; na, und dann kann es ja
heiter werden! Eine weitere bezog ſich auf den Waſſer
rohrbruch in der Hohetorſtraße, de 5 Urſache nur Erdbewegungen
74 könnten. Der Magiſtrat ſoll ſich zur Vorbeugung ſolcher

chäden durch Einſetzung von Mannesmannrohre mit der Mans-
felder Gewerkſchaft in Verbindung ſetzen. Als Schluß der Sitzung
trat die Vorſtandswahl in Erſcheinung. Es blieb beim Alten.

Sandersdorf. Ein gefaßter Mörder Als der Ge-
fangenenaufſeher Juſtizwachtmeiſter Hoffmann vorgeſtern vor-
mittag die Gefangenenzellen in der Burg Eiſenhardt in Belzig
revidierte, wurde er plötzlich von dem Unterſuchungsgefangenen,
dem 20jährigen Arbeiter Schrimsky, der wegen Diebſtahls feſt
genommen iſt, zu Boden geworfen und gewürgt. Der Gefangenen
aufſeher konnte durch andere Beamte von dem Schrimsky befreit
werden. Daraufhin ergriff der Meuterer die Flucht. Bei ſeiner
Feſtnahme geſtand er, der Mörder des Anfang Dezember 1920 in
Sandersdorf bei Bitterfeld ermordeten Rentiers Hintſche zu ſein.

Bitterfeld. Volkshochſchule. Vorleſung des Gen. Waen-
tig (ſiehe Bekanntmachung). Reihenfolge. 1. Die Entſtehung
der Volkswirtſchaft. 2. Die kapitaliſtiſche Verkehrswirtſchaft.
3. Der Verkehr, Markt und Preis, Geld und Kredit. 4. Die
Gütererzeugung, die Produktionselemente. Betrieb und Unter-
rn 5. Die Güterverteilung, die Einkommensbildung, Ar-
beitseinkommen und Beſitzeinkommen, Profit und Lohn. 6. Die
Hauptfragen der Sozialiſierung, Privatwirtſchaft und Gemein-wirtſchaft, Vollſogiciſterung und Planwirtſchaft.

Delitzſch. Volkshochſchule. Donnerstag, am 6. Januar:348 bis *29 Uhr in Klaſſe 3: Studienrat Schnledeberg, Engliſch
für Anfänger. 58 bis 49 Uhr in Klaſſe 2: Oberlehrerin Berger,
Einführung in die alte deutſche Literatur fällt aus. 9 bis *210
Uhr in Klaſſe 3: Studienrat Dr. Eckſtädt, Gottfried Kellers ſchönſte
Rovellen. Die Eintragungen in die Hörerliſten finden noch immer
vor den Vorleſungen ſtatt.

Wittenberg. Verdiente Abfuhr eines reaktio-
nären Richters. Eine verdiente Zurechtweilung wurde in
der Schöffengerichtsſitzung am Dienstag dem Vorſitzenden dieſes
Gerichts, dem Geheimen Juſtizrat Fritzſche von hier zuteil. Dieſer
hoch konſervative Herr trägt immer ein eigentümliches Lächeln
zur Schau, wenn er ſich in den Gerichtsſitzungen einmal um Er-
örterungen über Arbeiterverhältniſſe handelt. Auch am Diens
tag war wieder einmal Gelegenheit, dieſes „arbeiterfreundliche“
Lächeln zu beobachten. Sechs dem Arbeiterſtande angehörige
Perſonen aus Pieſteritz waren im Juli 1920 auf ein Feld ge
gängen, um ſich einige Kartoffeln zu holen, da die Belieferung
mit Kartoffeln durch die Gemeinde ſeit 4—5 Wochen vollſtändig
verſagt hatte. Einer der Kartoffeldiebe, ein Pförtner Junk aus
Pieſteritz wurde, noch ehe er nach dem Kartoffelfeld kam,
von einem Flurhüter mit einem Militärgewehr erſchoſſen. Die
übrigen fünf, die darauf die Flucht ergriffen, hatten nur einige
Gurken mitgenommen und ſtanden deshalb vor dem Schöffen
gericht wegen Diebſtahls. Als der Verteidiger der fünf Ange
geklagten, Rechtsanwalt Kolluge in Wittenberg zwar auch
deutſchnational, der aber vor Gericht die Arbeiter bisher immer
einwandfrei vertreten hat die wirtſchaftliche Notlage der
arbeitenden Bevölkerung ſchilderte und recht wirkſam vortrug, er-
ſchien das Grinſen wieder auf dem Geſicht des reaktionären Vor-
ſitzenden, der von der Notlage der Arbeiterſchaft nicht die ge
ringſte Ahnung hat und auch nicht haben kann, da er aus ſeiner
Geheimratsatmoſphäre noch nicht herausgekommen iſt, da geſchah
etwas, was der Herr Vorſitzende nie für möglich gehalten hätte. Mit
erhobener Stimme verbat ſich der Verteidiger energiſch eine der
artige lächerliche Miene bei einer ſo tiefernſten Schilderung einer
traurigen ſozialen Lage. Man müſſe verlangen, daß ein unpar-
teiiſch ſein wollender Vorſitzender eines Gerichts ſich ſeiner Würde
in allen Situationen bewußt bleiben müſſe, worauf ſich der zurecht
gewieſene jetzt nicht mehr lächelnde Richter mit einem unverſtänd
lichen Murmeln mit den beiden ebenfalls reaktionären Schöffen
zur Beratung zurückzog. Der Erfolg war ein überraſchender:
Sämtliche fünf Angeklagte wurden freigeſprochen, da das Gericht
„nur Mundraub angenommen habe und Strafantrag, der zur Ver-
urteilung erforderlich ſei, nicht geſtellt ſei!

Wisetenberg. 574 den weißen Schrecken. Am
Montag ſprach im Volksgartenſaal der Gen. Schwartz (Budapeſt)über die Lehren des roten und weißen Terrors. Seine n
ührungen bringen wir ausführlich in dem Bericht über die halli-

Verſammlung zu Papier. Leider war die Verſammlung nicht
beſucht von den Kreiſen, die eigentlich ein ebenſo großes IJnter-
eſſe am Proteſt gegen den weißen Schrecken haben wie wir. Des
gleichen fehlte die Bürgerſchaft. Eine Diskuſſion fand nach den
vortrefflichen Ausführungen nicht ſtatt. Eine Sammlung für die
Opfer des weißen Schreckens in Ungarn ergab den Betrag von
134,30 Mk. oder über 1000 Kronen.

Mückenberg. Zum Tode verunglückter Kriegs-
in valide. Tödlich verunglückt iſt Dienstag abend der 21 Jahre
alte Kriegsinvalide Willi Grundmann von hier. Man fand ihn
gegen 4 Uhr morgens mit ſchweren Verletzungen am Arm und
Vein in der Nähe des Bahnhofes Elſterwerda auf der Straße
liegen. Er vermochte noch ſeinen Namen zu nennen. Wie ſich
das Unglück zugetragen, vermochte er nicht anzugeben. Er ſtarb
bald nach ſeiner Einlieferung im Naundorfer Krankenhaus. Die
beklagenswerten Eltern haben dem Weltkrieg ſchon einen hoff
nungsvollen Sohn geopfert.

a .Ü. enAus (Illet Welt.
Paris, 5. Januar. Auf den Klippengeſtrandet. Zu

dem Schiffsbruch der Santa Jſabel bei Villagarcia wird noch ge
meldet, daß ſich das Unglück gegen 2 Uhr nachts ereignete und die
Paſſagiere im Schlafe überraſchte. Daraus erklärt es ſich auch,
daß die Mehrzahl der Geretteten zur Schiffsmannſchaft gehören.
Das Schiff wurde auf die Klippen geſchleudert und ſank ſofort, da
es vollkommen in zwei Teile geſchnitten worden war. Es hatte
wohl Hilferuſe ausgeſandt aber anſcheinend nicht mehr Zeit ge

t, um ſeine Lage anzugeben. Das Meer hat zahlreiche Leichen
n die Küſte geſpült. Nach den letzten Berichten hatte das Schiff

240 Paſſagiere und 70 Mann Beſatzung an Vord. Die Zahl der
z Geretteten beträgt 56

Gewerhſcaftllwes.

Wandlungen im Werkmeiſter-Verhand.
Am AfA-Bund hat ſich ſeit einigen Monaten eine Oppoſition

gebildet, die gegen ſeine freigewerkſchaftliche Betätigung an-
kämpft und vom Hauptvorſtand des Deutſchen Wertmeiſter-Ver-
bandes gebildet wird. Die Mitgliedſchaften des D. W. V. hatten
ihre Leitung nach Ausbruch der Revolution dazu gedrängt, in
den AfABund einzutreten. Doch ſchon gelegentlich der Abwehr
gegen den Kapp-Putſch zeigte dieſe ſtarke Neigung, bei paſſender
Gelegenheit wieder in das Lager der bürgerlichen Angeſtellten
bewegung überzugehen. Mit dem Einſetzen der Wahlen zum
Reichstag hat ſich die Lage zwiſchen dem Werkmeiſter-Verband
und der AfA-Leitung verſchärft. Der Vorſitzende des Werkmeiſter-
Verbandes kandidierte für die Deutſch- demokratiſche Partei und
verſuchte ſeitdem eine Reform des AfA-Programms herbeizu-
führen. Dieſe Richtungskämpfe traten Anfang November auf
einer großen Vorſtände- Konferenz beſonders deutlich in die Er-
ſcheinung. Jnzwiſchen hat der Werkmeiſter-Verband eine eigene
Vorlage für das künftige Af- Programm herausgebracht, von
deren unveränderter Annahme er ſeine weitere Zugehörigleit zum
AfA-Bund abhängig machen will. Vor allem aber ſieht der
Düſſeldorfer Werkmeiſtervorſtand in dem Bekenntnis des AfA
Bundes zum Jnternationalen Gewerkſchaftsbund, Sitz Amſter-
dam, eine Verletzung der parteipolitiſchen Neutralität. Die
übrigen AſA-Verbände ſtehen indes auf dem Standpunkt, daß
jede freie Gewerkſchaft mit der Zugehörigkeit zum Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftsbund ſteht und fällt.

Falls der Werkmeiſter-Verband angeſichts dieſer Situation
ſeinen Austritt aus dem AfA-Bund vollziehen ſollte, ſo iſt damit
zu rechnen, daß ein großer Teil ſeiner Mitgliedſchaften und
Bezirksvereine dieſer Parole nicht folgen, ſondern die Einberufung
eines Verbandstages verlangen würden. Seitens der Bezirks
vereine liegen beim AfA- Vorſtand Anträge vor, ihnen für den Fall
eines formalen Austrittsbeſchluſſes durch den Düſſeldorfer Vor-
ſtand das weitere Verbleiben in den AfA-Ortskartellen bis zum
Verbandstag zu ermöglichen.

„fn” nöbzigles.

Die Erhöhung der Renten aus der Invalidenverſicherung.
Von Bürgermeiſter Fr. Kleeis.

Die Not der Empfänger von Renten aus der ſozialen Ver-
ſicherung ſchreit tatſächlich zum Himmel. Ganz beſonders, ſoweit
es ſich um Rentner aus der Jnvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung handelt. Schon in Friedenszeiten reichten die Ren-
tenbeträge nicht entfernt aus, um auch nur den notdürftigen
Lebensunterhalt eines Rentenempfängers zu ermöglichen. Jn der
egenwärtigen Zeit der mehr wie zehnfachen Teuerung ſind die

nten erſt recht zur völligen wirtſchaftlichen Bedeutungsloſigkeit
herabgeſunken. Durch Notverordnungen ſind in den letzten Jah-
ren zwar Zulagen zu den Renten gezahlt worden, doch änderten
ſie an dem Geſamtbild ſo gut wie nichts.

Auf Antrag aller Parteien, mit Ausnahme der Unabhängigen
und Kommuniſten, beſchloß der Reichstag am 18. Dezember 1920
ein „Geſetz über eine außerordentliche Beihilfe für Empfänger
von Renten aus der Jnvalidenverſicherung“. Es beſtimmt fol-
gendes: Empfänger von Renten, denen auf Grund des Geſetzes
über Abänderung der Leiſtungen und der Beiträge in der Jnva-
lidenverſicherung vom 20. Mai 1920 eine Zulage gewährt wird,
erhalten vom 1. Januar 1921 ab bis auf weiteres eine Beihilfe.
Sie ſteht nicht zu Perſonen, die auf Grund des Reichsverſorgungs-
geſetzes vom 12. Mai 1920 oder anderer Militärverſorgungs-
geſetze eine Verſorgung erhalten. Die Beihilfe beträgt für Emp-
fänger einer Jnvaliden-, Alters-, Witwen- oder Witwenrente
monatlich 40 Mk., für Empfänger einer Waiſenrente monatlich
20 Mk. Die Beihilfe wird monatlich im voraus gezahlt. Ste
wird im vollen Betrage gezahlt, auch wenn der Empfänger nur
einen Bruchteil der Rente erhält. Die Beihilfe wird nicht län-
ger als drei Monate rückwärts, jedoch nicht für Zeiten, die vor
dem 1. Januar 1921 liegen, gewährt. Sie wird durch die Poſt
ausgezahlt. Die oberſte Poſtbehörde beſtimmt das nähere. Die
Beihilfen ſind natürlich auch von den Sonderanſtalten, wie den
Eiſenbahn-, Poſt, Knappſchafts- und ähnlichen Penſionskaſſen zu
gewähren.

Die Bezugnahme auf das Geſetz vom 20. Mai 1920 bewirkt
noch, daß die Beihilfe nicht gezahlt wird Ausländern und Ge
meinden, Armenverbänden, Verſicherungsträgern uſw., die im
Wege des Erſatzanſpruchs die Rente erhalten. Da dies letzt
erwähnte Geſetz nicht aufgehoben wird, werden alſo die durch
dieſes feſtgelegten Zulagen auch weiter gewährt, alſo neben den
neuen „Beihilien“. Der Durchſchnittsbetrag einer Jnvaliden-
rente iſt an ſich etwa 18 Mk. monatlich. Dazu kommen die 30 Mk.
Zulage auf Grund des Geſetzes vom 20. Mai 1920 und die 40 Mk.
Beihilfe auf Grund des Reichstagsbeſchluſſes vom 18. Dezember
1920, ſo daß der Jnvalidenrentenempfänger noch nicht einmal
90 Mk. im Monat erhält! Eine Altersrente beträgt an ſich
rund 15 Mk. im Monat, es kommen alſo mit der Zulage und Bei-
hilfe erſt etwa 85 Mk. im Monat heraus. Noch ſchlimmer iſt das
bei den Hinterbliebenenrenten. Eine Witwenrente trägt an ſich
rund 7 (ſieben) Mark im Monat. Auf Grund des Geſetzes vom
20. Mai 1920 wird eine Zulage von 15 Mk. und auf Grund des
Reichstagsbeſchluſſes vom 18. Dezember 1920 eine Beihilfe von
40 Mk. gewährt, macht zuſammen 62 Mk. im Monat. Am un-
günſtigſten ſind die Waiſenrenten ausgeſtattet. Eine ſolche be-
krägt nach dem Geſetz zurzeit 3,50 Mk. (Drei Mark 50 Pfennig)
monatlich. Dazu kommt eine Zulage von 10 Mk. und eine Bei-
hilfe von 20 Mk., ſo daß zuſammen 33.50 Mk. herauskommen.
Man ſieht, daß auch dere die neueſten Beihilfen an dem Elend
der Rentenempfänger nicht viel geändert wird. Sie find nach
wie vor auf fremde Hilfe angewieſen, wenn ſie nicht verhungern
wollen

Die Beihilfe wird monatlich im Voraus
ſammen von der Poſt ausgezahlt. Es bedarf alſo keines beſonde-
ren Antrages, um die Beihilfe zu erlangen. Sollte allerdings
in einem Falle wider Erwarten die Poſt die Beihilfe nicht aus-
zahlen, ſo bliebe nichts anderes übrig, als ſich mit einem ent-
ſprechenden Antrag an die zuſtändige Landesverſicherungsanſtalt
zu wenden. Der Satz, daß die Beihilfe nicht länger als drei
Monate rückwärts gezahlt wird, will bedeuten, daß bei Renten-
nachzahlung auf längere Zeit die Beihilfe eben nur auf die drei
Monate gezahlt wird.

Die neuen Beihilfen gehen zu Laſten der Landesverſicherungs
anſtalten. Zu dem Zwecke werden die bisherigen Beiträge ver-
doppelt. Es ſind daher zu zahlen in Lohnklaſſe J bis V 2 Mk.,
2,20 Mk., 2,40 Mk., 2,80 Mk. Der Verſicherte hat davon die
Hälfte zu entrichten. Der neue Beitrag iſt in der Woche vom
20. Dezember 1920 an zum erſten Mal zu bezahlen. Die Bei-
tragserhöhung vom 1. Auguſt 1920 ab brachte eine Mehreinnahme
von 500 Mill. Mk. jährlich, die jetzige von R Milliarde Mark,
o drß vorausſichtlich im Jahre 1921 die Beitragseinnahme in der
Jnvalidenverſicherung 1*8 Milliarde Mark betragen wird.

iſchteßVermiſchtes.

Raubtier-Weihnachten!
Von der Zirkusleitung Sarraſams wird geſchrieben:
Allabendlich hört die Raubtiergruppe bei Sarraſani

„Stille Racht“.öegenteil, gerade in den letzten Tagen bekriegten ſich die Großen

mit der Rente zu

das
Aber ſie hielten nicht Frieden auf Erden, im

des Tierreiches gleich den Völkern zur Zeit des Weltkrieges. Wut-
gebrüll erſchreckte kürzlich das Zirkuspublikum Berlins. Ein
Kragenbär hatte ſich auf einen Löwen geſtürzt. Trotz gröbſter Be
arbeitung mit Eiſenſtangen. trotz Eingreifens der Feuerwehr mit
ſcharfem Waſſerſtrahl waren die wütenden Tiere nicht zu trennen.
Jetzt ſprangen die Dompteure Chriſtenſen und Haupt todesver-
achtend in den engen Laufkäfig. Jhren kraftvollen Griffen ge-
lang es ſchließlich, die ineinander verbiſſenen Tiere zu trennen,
Der Bär trottete in die Manege und zeigte, als wäre nichts ge
ſchehen, ſeine Künſte. Aber der König der Tiere vermochte ſich
nicht zu erheben, die furchtbaren Bauchwunden, die ſein aufrühre
riſcher Untertan ihm beigebracht hatte, werden ſeinen Tod herbei-
führen. Und hat hier der Bär ſich aufgelehnt, gegen ſeinen König,
ſo hat vor wenigen Tagen in Hamburg in furchtbarem Kampfe
ein Bär den andern getötet. Unberechenbar ſind ältere Bären,
und furchtbar nicht nur durch ihr mächtiges Gebiß, ſondern mehr
noch durch die Umklammerung, in der ſie aufrechtſtehend mit ihren
Pranken den Gegner zermalmen. Aber der König der Tiere ver
fährt auch nicht glimpflich mit feinen ſchwächeren Untertanen
Kürzlich befand ſich eine Tiergruppe auf der Reiſe nach Dresden,
um dort im Zirkus Sarraſani ſich vorzuſtellen. Das Unglück
wollte, daß ein Eſel in den Machtbereich des Löwen geriet. Es
war kein dummer Eſel, im Gegenteil, er zeichnete ſich aus durch
allerhand gelehrte Künſte. Ob dieſer Ueberlegenheit vom König
der Tiere als ſtrafbare Ueberhebung aufgefaßt wurde? Feſt ſteht
nur, daß der Löwe das arme Eſlein auf dem Reiſewege ſich ein
verleibte. Aber wenn man dieſe Untaten erklärlich findet hei den
Raubtieren, was ſoll man dazu ſagen, daß auch Elefanten, dieſe
ſo gutmütig dreinſchauenden Dickhäuter, des Mordes ſich ſchuldig
machten? Ein anderer Tiertransport befand ſich auf der Reiſe,
um bei Sarraſani in Dresden an den Weihnachtsfeiertagen ſein
Gaſtſpiel zu beginnen. Neben dem Elefanten ſtand im Eiſenbahn
wagen ein dreſſierter Pony. Wer hätte geahnt, daß die Pflanzen-
freſſer ihm nach dem Leben trachten würden? Möglich, daß die
Gewalttätigkeit, durch welche die Beherrſcherin Jndiens gegenüber
ſo vielen Völkern des Erdballes ſich auszeichnete, durch ſchlechtes
Beiſpiel die fromme Denkungsart der indiſchen Riefen vergiftet
hat. Kurzum, der böſe Elefant ſtieß ſeine Stoßzähne dem armen
Pony durch und durch und kaum glaublich! der daneben
ſtehende Elefant ſog mit ſeinem Rüſſel das warme Blut des ſter
benden Opfers gierig auf. So verlief das Weihnachtsfeſt im
Reiche der Tiere. So arg auch die Menſchheit gegeneinander ge
wütet hat, die Tiergewaltigen können nicht ſagen: „Wir Wilde
ſind doch beſſer als die Menſchen!“

Lebensmittel-Kalender.
Corned-Beef. Um auf die hohen Fleiſchpreiſe einen Druck

ausüben zu können, iſt ſeitens des Magiſtrats Corned-Beef in
guter Beſchaffenheit und in reichlicher Menge beſchafft worden.
Die Verbraucher werden in ihrem Jntereſſe beſonders darauf hin-
gewieſen, durch den Kauf von Corned-Beef, welches zum Preiſe
von 11 Mark pro Pfund bei den mit dem ſtädtiſchen Verkauf
beauftragten Fleiſchern abgegeben wird, zur Senkung der hohen
Fleiſchpreiſe beizutragen.

Verkauf von prima amerikaniſchem Schweineſchmalz und
Corned-Vecf. Als Fettverſorgung für die beiden Wochen vom
3. bis 16. Januar d. Js. werden vom Freitag, den 7. Januar,
bis Sonnabend, den 15. Januar, auf die Marke 1 der blauen Fett-
karte für jede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm prima ameri-
kaniſches Schweineſchmalz abgegeben. Der Verkaufspreis beträgt 4
für 100 Gramm 3,10 Mark. Gleichzeitig werden auf dieſelbe

t

Marke für jede Perſon eines Haushaltes 125 Gramm Corned
Beef abgegeben. Der Verkaufspreis beträgt für 125 Gramm 2.75
Mark. Der Verkauf erfolgt bei denjenigen Fleiſchern, deren Ge
ſchäfte durch ein Schild:

„Verkauf von ſtädtiſchen Waren“
kenntlich gemacht ſind. Die abgetrennten Abſchnitte Nr. 1 ſind ge-
bündelt dem Stadternährungsamt, 2. Stock, h 16 am Mon-
tag, den 17. Januar, einzuliefern. Der Abſchnitt 53 wird für
verfallen erklärt.

Städtiſcher Verkauf von Rindertalg und Reis an alle Haus
halte in der Talamtſchule, am Freitag, den 7. Januar 1921, gegen
Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber der Nummern
18 001-20 000 vormittags von 8--12 und 20 001--22 500 nach-
mittcgs von 26 Uhr. An jede Perſon aller Haushalte werden
145 Gramm Rindertalg zum Preiſe von 4 Mk. und 8 Pfund Reis
zum Preiſe von 2,70 Mk. abgegeben. Ferner werden täglich
markenfrei abgegeben Fleiſch und Wurſtkonſerven zu den bekann-
ten Preiſen, Armeekonſerven mit reichli leiſch, die Doſe 6,50
Mark. Malzextrakt die Doſe 4,30 Mk., Milchſüßſpeiſe, 2 Pakete
zum Preiſe von 110 Mk., Milchpulver 100 Gramm zum Preiſe
vor 1,60 Mk. und Trockenei (Erſatz für 5 Eier) 50 Gramm zum
Preiſe von 3 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der am Freitag,
den 7. Januar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jn-
haber der Nummern 45 001 bis 46 000 vormittags von 3 bis 12
Uhr und 46 001 bis 48 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von
1 Mark abgegeben.
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Vereins Anzeiger
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

e -7-= „—aàeJeer

20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
ewerkſchaftlichen u. politiſchen Organtſotionen angekündigt werden. Auch

Todes u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.

Freitag, den 7. Januar. abends 8 Uhr AußerMerſeburg. ordentliche Mitgliederverſammlung im Reſtaus S

rant „Hohenzollern Tagesordnung l. Wahl der Delegierten zum 45
Provinztallandtag und Kreistag. 2. Parteiangelegenheiten. Jn
Anbetracht der Wichtigkeit iſt es Pflicht einer jeden Parteigenoſſin
und -Genoſſen die Verſammlung zu beſuchen. Der Vopſtand.

9 l Donnerstag, den 6. Januar, abends 8 Uhr, im Parteie itſch. lokal wichtige Vorſtands und Funktionär- Sitzung.

Vollzähliges Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich. Der Vorſtand.
Zörbig Jahreshauptverſammlung des S. P. D. Ortsvereins,

am m den 6. Januar, abends pünktlich 8 Uhr
reinslokal. ieund Stellmacher.

Ref. Gen. „Kronbügel. Schneider. Schröter

Erſcheinen der Mitglieder erforderlich!
Zur Vorbereitung des Wahlkampfes voll zähliges

NRaumburg.

e

Mit Parteigruß

J. A.: Hans Schröter. t
Am Freitag, den 7. Januar. abends 7 Uhr im PF
Reſtaurant zur „Poſt“ Mitgliederverſammlung. F

Außerordentlich wichtige Tagesori nung. Aufſtellung der Kandidaten
für Provinzial- und Kreistagswahl. Erſcheinen aller Genoſſen

notwendig. Der Vorſtand.Naundorf bei Lauchhammer.
verzammlung, nachmittag 3 Uhr bei Weſenigk fatt. a
ſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt der wichtigen Tages S
ordnung halber notwendig. Der Vorſtand.

Attsverein Wolfen. Am Freitag, den 7. l. 21 findet die
Mitgliederverſammlung der S. P. D

im Vereinslokal „Steinfurth“ ſtatt Um vollzähliges Erſcheinen bittet
wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung Der Vorſtand.

Zentralverband der Angeſtellten. Freitag,Merſeburg. den T. Januar, abends s Uhr. Mitgliederver
ſamm ung im „Tivolt“. Es wird um zahlreichen Beſuch gebeten.

Löbnitz g. d. Linde.
7 Uhr

Sozialdemokratiſ er Verein.
Sonnabend, den 8. Januar. abends

2 Monatsverfammlung im Vereinslokal. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht. Der Vorſtand.

findet unſere Mitglieder J
Sonntag den 9. Januar

Das Er-
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Gedenüber dem Stadtthegter. Alte Promenade 1b, Ecke
Schul traße.

h Keschäftüche

e ahrplan.
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VBiodhon- Theater
Richard Rdam Hr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt-

Weine eviriuoſen, Rorſelmn 4 r e Uhr
iperſeraf J Vorſtellun Nur Erſtauf-Brüderſtraße 2. Tel. 3089. fährungen

Allgemeines.

vJohs. Schloßmann, d d
Leid gerſtraße 12.
Voh. Steinmeß.
We ichefabrik.

Fritz Möſenlhin, Se eben 3890

Leipzigerſtraße 8. Leinen
o Baumwolwaren Betten

22 t E&èèWèöBf h ao-

Aluminiumen gros! Aluminiumwaren- Fabrik.
Die

Bezugoquelle,
en detail

beſte Kerſten Schat,

Spleiwerenars Wilhelm Köhler,

Gott a guten 7 Bezugsquelle ar

Halle a. S., Adolfſtraße 9/10.

Georg Schmidt, Rennen den

A. Schumann

C. Kiepperdah

Gr. Ulr chſtr. 41.
Gummiwaren.

Willy Sernan Manutel-Hans, Schulſtraße 11.

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle

Florg Varſümerie M. ALpris

Merſebur ger 102.
Telefon 6678.

Spezial Uhrenwerkſtatt Schnell, gut. ding

wer Arte Bilh. Kerl
Wwe. A r x

und l.

Gollfrled Schrant

Gummiwaren
Steinweg 46 47.

in jeder Preislage.

e J r re e e

Ver h. Haeni, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus.

Hutuwpreß- Anſtalt e er er
Adolf Gödecke
Optiſche An t. Poſtſtr.910

Herm. Zierfuß Wohnungs Einrichtungen
Eigene

4 Schmeerſtr. 4.

Karl Weber
rren Spezial Geſchäft

u. Kleinverkauf
Mvokatenweg 20.

Deir; igerſtrake 103.Heinrich Wittenherg, Kob ſen Abteilung Wünſch Kaps Ludwig WuchererſtraßeSerlerwaren nd Peiſermitel 5672.

Be
nſprech er 6512. Bauſtoff Abteilung. Fernſprecher 6502

Kleiner Berlin 2.
Die aroße Hut- Fabrik.

Fran Zent.

MerkurOrpgerie e e
Drogen. Farben. Photo-Artikel, Verbandſtoffe.

Arthur Täglich, Jngeniem, Lindenſtr. S.

Schnidt g Erde emgBumhdruckerei. Anfertigung

Fernruf 2472. H. Ulrichſtraße 8.
von Druckſachen aller Art.

Hnidreich Schmelzer,

Ste inſtraße e
Horbwaren Fabrik.

W e e rLandsbergerſtraße 52 2

Große
Haun

günſt Vater Tinmler,

d Wakulaturpapier nover.
Brauhausſtr. 17 b. Pförtner.

Tkeuring Achermann, ehe
Höchſte Preiſe

J. Schenkalowski,
Krnuckenberaſtr. 23

Kohvprodukten- Großhandlung
Kauft Wetall. Felde Lumven,

i Telefon 4260.

J. Semel,

G. Schaible,

Möbel eder Art.
Gr. Märkerſtr. 26.

L. A. Kielpennig,

e und e Reifftr. 129.
athausftr. e e rDlty Thornam ſun. Karl Ferniß n

Beerd Inſtitut zur Ruhe“

Raf a Lard wehrſtr. 8.

vorm. Albert Schm'dt.

Srober wir. W Wochentags

9

Uhren u. Gold waren, Optik

Du Juf. S a S

Fernmtuf 3927.

Große Abfahrt d. Züre Lauchste ät Schlettau und Merseburg--Schafstädt u. zurück.

und bei anhaltendem Kohlenmangel fällt

Fahrplan der Halle-Hettstedter Eisenbahn

Jihet, ver onan n
Hitthet Lehnnnn t

Elektriche Bedarfsartikel. Fentketone. m und Rer

werkſtätte.

e

Eduard Klau Kohlen. Baumaterialien
Landw. Bedarfsartikel.

Bei Kohlenmangel verkehren die Züge von taion
der Verkehr

nur noch Dienstag und Sonnadend
auch an genannten Tagen, sowie

der Züge gänzlich aus.

5 i an Schiettau ab W WJ 52012 l auchstedt 220
W W W ab an 240 726

655 5 842 an erseburg r63 435 810 Lauchstädt
617 W 578 ab Schafstädt

e
2isn 2 6e8

S Sonntags.

Mal Gut

r 777 m fHoeſſe ab n m on 9 102 30 50 gae 7re Mto Pretſchnelder, R. Ehriſt,Döfauer Heide M s i 216 315 415 515622 J Eifenwaren. Haus und garendelleiduge.Cöl me 5 W W 700 95 234 ge Küchengeräte. tet und nach Maß.
Gerbstedt i W e I1us gereitstest an s i 43 10aee v r Jtiettstect ab m t2v 5 o Welssenfels. SGerbstedt ge well 12 e. onCöllme W 73 w w 707 S W wy W W T WDölauer Heide 5227 s Gr 729 755 231 120 0 420 520 78 a
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Manufaktur Modewaren
DawenkKonfektion.

Emil Foske, Weißenfels. Ecke Markt und Jüdenftr.

Fißa'e: ham Plagte.

Plato 3 c
Werke. iſt ungsfal hige Reparatur Werkſtatt.

Zigarrenfabrik

Auguſt Trab abis t 1. Telephon 165.
e Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 31. Fernruf 6611. Gen.-Vertr. der Dürrkopp

Berleihung von Autom obllen Tag und Nacht.
h u ---Dn u

4Figaretten un Ra achiabas in größter Auswahl.

Curt Vabißſth
Kaiſerſtr. 66.

Higan ren Higa retten. Tabakdi Lfeh änn, eehehee

Nor ellan. Steinau Glas,

kauft J n Wever a an z.hö agespr

der-Geichätt ane e a ha Bi dere gen.eſſen J p. Münſter et
Kohlenhandlinng

Merſeburgerſtr. 45 b.
Telephon 6321.

Ludw. Wuchererſtr. 70
Schulſtraße 13.

e erwcgeno u. einzelneder Sve ialGeſchäft:.
Morithktrch tHuhſther. hef 10 Edumd Graf en.

ler er Leopold Wolf 2f BHhuraſtr. 7

Lehmann Wolff, Tertil war enGroßhandlg.
Burgſtraße 25. Kurz Weiß. nnd Wol waren.

„Damenputz“, Buroſtraße 7. Telefon 107 und 239.
Telegr.-Adr.: „Leworo“.

Kirchftr. 1.. Tekenhon 188.J. Ranſch Na e 9 Poſamenten. Woll-. Weiße
Waren. Trikotagen, Wäſche Leinen und Baumwoll Waren.

Von Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Müten.Schirrmeiſter, 7.
Seencigeſchaft feinſter laden und Konf itüren.

Schirme.

Bitterfeld. S Se Stern Uh en und Optſse Waren
m77 Friß 5 d e F SPala aſt e Seut en Moderne Motorfahrzeuge Elekt. Artikel iür Stark u. St wachſtrom.

Kaſee Rich. Saul, ar etr mi hie n
Biere und Weine. h A. n nTrinkt VitterfelderViere e

S. S. Je a Ginſ Strenger
vorm. H. Weiſe Nachf., arkt T. B er. 49. Svozialitä

K. C. Mler Tabakfabrikale
ederverkänfer.Veinhoh hege S Wemhe

igaretten. Tabake.

Mobelfabriß Amiüitſch

Grollmitz Keinecke,
Fernruf 162

Bandagen.
Burgſtraße 45.

Gummiwaren.

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan l11.

Zigarrenhaus Franz Müller,
Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre,.

en

n ruf 312

Fre t Garde rohe eſchäft.
heht Meyer owwah Böhme

Kirchſtr. 10 Be So okolader u, w.
zugsgnelle für Damen
Kleidun n

r an R.Hch. ſrnold Fiſchhandlung.
Wäſche und Warvaren. M ktſpredhe 149 E. Swobodg

Rarkt 5V Rat aus und Küchengeräte.
Markt S u ialgeſchäft
für Herre tikel
er èhTZDT

Paul Rudolph
Pnag

Bruno mat Drogen, Farben. Kolonial

Burgſtraße 2. Hüte Mützen. waren. Photo Artikel.

Wäſche 2Carl Molt, Fahrräder. G. Ragck
Burgſtr. 49.Näh naſchinen. Knderwagen, Muſtkinſtru

H Tuitza

Carl Stürzebe er, Sitrumpfwaren,

HerrenArtikel, Woll- und Werßwaren.

ervebrrg J Hermann Zierſuß, e er

Jüdenſtr. 1J ZigarrenEmll P. Ruckwit,

Elektro techniſches Bürs.
e und KraftanlagenFr. Wengl JBeleuchtungen.

Amle ä Herrwann, v n
Eigene Reparaturwerkſtätte.

Uhren und Goldwaren,
Markt 9--10.

9. Kronenberg,

gstar Zinnernamn Gotthardſtraße 25.

Erfſtkl. Spezialhaus für Herren und KnabenKonfektion.

Neumarkt 18.
Markt 16.Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Viahe.

Konnal Zentrale 5. 16 w.
F. G. Menge. reße hre e W

G. Hofmann.
Woll-. eiß- und Wirkwaren.Herrenartikel und r chürren. Korſetts. Handarbeiten,

Schne idereiVedarfs Artikel. Beſätze.

Mark [9*.

Votie Müller Rachf.,

Gotithardſtr 42
Damen und Kinderhüte.

Jede Preislage. Große Auswahl

zig.- Haus M. Saſ,
Schreibwar. Pfeifen. Se
Stöcke. Kleine Kalandſte 19.

Eisleben J
Mo Fiedler,

Markt 7, Goldwaren.

Wilhelm Apelt,
Wein und Spirituoſen.

gern Zzwarg.

Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan h. Droq.. Parſümerien.
Kolonialw. Zigarr. Zigarett.
Tahak, Weine. Spirituoſen.

J. G. Knauth 6ohn,
Pelzwaren Herrenhöte. Mützen Herrenartikel.

Emil 6chaufell. Lukverſtraße 14

Kond'torei, Am Marßt.

4 Peſitesch. W

öchuhhaus Hermann Körner,

Kleine Ritterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

Halt bedel. ſatt.
Steriliſierapparaſe m. Luft. i mente, Saiten.
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